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Erstes Kapitel. 

ßVolin der Leser ein tz)nal' hüte <8eöi 
grasen zur Seite haben muA 

^ ) n elnem Lande> baS aufunsrer Erdkugel,-
j a , wo wir nicht i rren, sogar,in Europ« 
liegt) das aus den . wolthätlgen Händen 
der Nalur alles j dessen rs zu seinen Be« 
dürfnlssen und zu seiner Bequemlichkeit be< 
darf, übcrsiüsslg empfängt; dessen Eiuws» 
ner Leute eines guten ehrlichen Schlages sind) 
(die Epizbuben abgerechnet) ging nach lan
ger finstrer Nacht das Llcht der Vernunft 
aus; odcr> wie andere behanptcten, man 
wünte, daß es Tag werde; und die War« 
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helt zu gesteht«/ — es lst noch bis heute, 
nicht gründlich entschieden, ob erstere, oder 
leztere Mchmng war sei. 

Die Archonten dieses Reichs hielten sich 
verpflichtet, dem aufgehenden Tag gemäß, 
alle Verordnungen, Einrichtungen, Geseze 
u. s. w . , die in den Finsternissen eingefnrt 
und verfaßt wurden/ abzuschaffen, und an 
deren Stelle neue elnzufüren. Man fand 
die alten Geseze dunkel, woraus denn in 
den Gcrichtsstubcn nichts als Verwirrung, 
entstund,,und so durch rabulistische Geschick
lichkeit sehr oft das Recht durch das Recht 
selbst zum Unrecht war. Diesem Unfuge zu 
steuern traten die ältesten'und geschlktesien 
aus dem Rate zusammen, und verfaßten 
ein neues Gesezbuch. Deutlichkeit aller Ge
seze war die erste Grundregel: und man be
folgte sie. Das Gesezbuch erschien, und der 
Verstand dieser neuen Geseze war, so ein
leuchtend , daß Schulknabcn sie one einen 
Kommentar verstehen tonten. 

Dura) dieses neue Gesezbuch glaubten die 
Archonten der Gerechtigkeit die Blinde abge
nommen zu haben, die Iustlnia» mit seiner 

kai-



A 
HMrllchen Hand ihr umwunden hatte: sie-
täuschten sich. Die Schfendrläne sahen izt 
eben so. wenig, als zuvor, und die neuen 
Gesezc waren ihnen fast noch unverständlicher, 
als die. alten: diese Herren finden selbst in 
der Sonne noch Dunkelheit; sie flattern, wie 
die Eulen, snur in der Rächt frei herum, 
und bei Tag stossm sie liberal an. 

Zu Tropos, einer grosen^ Stadt dieses 
kandes, war Herr Schlendrian der Oberste 
Richter.. So lange t»le Gerechrlgkelr noch 
eine Binde vor den Augen hatte,.hielt eres 
für selue Pflicht, die arme blinde Frau an 
seiner Hand zu leiten; und er fürte sie sehr 
oft in eine Grube, wvreln sie stürzte. Da nun 
aber der Gerechtigkeit die Binde abgenom
men ward, glaubte er, daß sie ihn leiten 
müsse, und war sroh, eine so gute Fürerln, 
auf die er sich ganz verlassen, könte, gefune 
de» zu haben. Herr Schlendrian war ein 
geschäftiger Mann, und ganz zum Richter 
gemacht. Er war kurz und blk, liebte das 
Geld, hatte eine schöne Frau, der er nichts 
versagen tonte, und durch die mancher sein 
Recht erhielt; denn eine Dame tan so leicht 
der anders nicht versagen. Das Korpus 
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I u r i s hatte sein GedÜchtniß ganz geschwächt,, 
«nd er mußte, solle er sich an etwas erln-
ncn können/ sich eine Marque von jeder S q ' 
che machen. Daher war seine Tabaksdose 
voller Papicrchen, se»n Schnupftuch voller 
Knoten, und sogar sein Hu t , (er trug kein 
anders, als ein schwarze? Futter da r in , ) 
w - und auswendig voller Hlrogllfen; und 
weil ihm alle diese Hilfsmittel oft zu wenig 
wurden, so machte er <m Fal der Not noch 
an seine Perüke, ( er trug tlye sechslnsvfiH« 
asterle.l Knötchen. 

Zwei< ^ 



Zweites Kapitel. 

Die Familie des Herrn Schlendrian?« 

aß Herr. Schlendrian eine, schöne Frau 
hatte,, wissen w i r ; aber noch unbekant ist 
es dem Leser,, das diese schöne Frau selne 
zwot« war , die ihn in ihrem zwantlgsteu Jah
re aus. groser klebe geheiratet hatte, weil, 
Herr Schlendrian reich war, und in. grosem 
Ansehen stund. Von diesem schönen jungen 
Weibchen hatte Schlendrian noch im zweiten 
Jahre seiner glükllchen. Ehe keine Erben, uub 
er schalt sich heimlich unglükllch, daß, er — 
durch ihre. Schuld,'in seinem sechzigsten Jah
re das süsse Natervergnügen entberen müsse. 
So unfruchtbar selne zwote Ehe war, so 
gesegnet ^war die erste, Seine verstorbene 
Frau hinterlles ihm einen Sohn und eine 
Tochter, beide wohlerzogen, wie sie sagte, 

(denn » 
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( denn ff? seW arMittfe m̂ k 'elner Französin 
cmil.rer Elz'ehimg) und die c<ufl ihrem al-
lc,; H.at.>r zur Fl ende sejn würden. 

Herr Schlendrian der Oberste Richter 
d^r ^^s^t ^'ar co doch nicht lu seinem Hause. 
Q^ 'v ie l scin Au e ^a im Rate galt, so 
v^nig v ln^g.tc es im Innern seiner Fami
lie ; <̂ '' seiuc. G ŝezr wurden eben so wenig 
in fcil-cm <l inen Stciatcu befolget, als die 
C/ie^e ,n lcn gioftn Staaten,, wenn der 
sirafende Arm ihn,nuick't Befolgung erwfrbt. 
^<cß hi'tte N!C>!ch>r!al die Ruhe und Zusrle-
d nh'̂ it (es Herrn S^lcndrians steren tön» 
nci,',' »VN»« er "llschr'ium Glllk mit seinem 
An!tl<5fscyästtn de», Kopf so vol geproft 
<.eh«!,'l halte, daß, für seine eigene Angele-
ItNhettlN tein Pläzchcn darin llbrig blieb. 

Herr Schlendrian klagte oft übet die 
Beschwerlichkeit, und die Mühe, worein die 
a'len Ceftze junge, noch ungeübte Richter 
v l r n i cltcu; U!id er tonte seneu Freunden 
'.'cht glnug beteuern, nne viel schlaflose 
Züchte,, und müsames Nachdenken es die« 
On iostc, sich aus dem duntlcn L«bir«nte 
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zu winden, und das, was 
Recht <st, aus den hnnttrtfachcn Bedeutun
gen , die dle Gcseze haben, und n'.cht hal
ben, brraus zu suchen. .Er zwar, sagte er, 
habe feine Mühe; denn ihm stäke, was 
Recht ober Unrecht ist, im kleinen Finder; 
allein es gäbe wenig so ttcfsehcnde Richter. 
Tus Liebe zu seinem Mitkollegen also war er 
mit unter jenen, welche so laut auf die 
Vertilgung der alten Gescze drangen, und 
behauptete eifrig, daß zum Besten des ian« 
dc^ ein neues Gcsczduch verfaßt werden müß
te. — Herr Schlendrian arbeitete nicht <m 
dem «tuen Gcsczbuche. 

Drit-
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Drittes Kapitel. 

3>as neue Gesezbuch erscheint, nnd 
Herr Schlendrian ist vor Freude 
süsser sich. 

^ l e Archonten waren mm mit der Abfas
sung des neuen Gcsezbuches fertig, und es 
erschien, wie wir schon gesagt haben, zur 
Freude aller Vernunftigen, die liberal Hel
les Licht darin sahen. Herr Schlendrian 
sprang eine halbe Elle vor Freude auf, 
„ Wie klar, wie deutlich ist alles d a r i n " , 
sagte er. Nun sieht gleich ein jeder was, 
Recht oder Unrecht ist. Der Buchstabe des 
Gesezes ist so hel, wie die Sonne; man 
darf sich nur daran halten , um gleich jeden 
Fa! one alle Schwierigkeit entscheiden szu 
kennen.. /,, Herrn Schlendrians Freunde wa

ren 
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ten nicht dieser Meinung; sie schüttelten 
Aber manches die Köpfe. Herr Schlendrian 
scholt sie unvernünftige Kerls < die nichts 
verstünden. Seine Tochter und seine Frau 
zaben ihm recht, und fanden das vierte 
Hauptstük des Gesezbuches a l l e r l i e b s t , 
und billiger, als die Willigkeit, 

Nim 
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Wertes Kapitel. 

Worin Herr Schlendrian anfängt, 
die ^Deutlichkeit der neuen Geseze 
;u beweisen. 

<>) 
^ n keiner Stadt drr Welt hatten die Ge
richte so viel zu th lm, als zu Tropos. Ulbcr 
zwei tausend Rechtsgelcrtc mästeten sich in 
Ihren Mauren unter dcm Flttlge der Gerechtig
keit , und gegen vier tausend Handlanger när-
tcn sich von den abgefallenen Schnitchen, die 
ihren Prinzipalen zu klein waren. Ein zän
kischer Dämon war ln die Einwoncr ge, 
faren, und Herr Schlendrian hatte vom 
Morgen bis. ln die Nacht volauf zu tun, 
die vom Streittenfel Besessenen nur ein bis
chen zu besänftigen; den Teufel selbst ton
te er nicht austreiben. Er gab die Schuld 
den alten Gcsezcn / und hoste bcl der Er
scheinung der neuen würbe der Prozestcu-

fel 
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sei gänzlich vertrieben wurden; aber zu sei
nem grossen Leidwesen̂  mustc er das Gegen^ 
teil von dem, was er gehoft, erfarren. 

Vierzehn Tage nach der Erscheinung des 
ne.uen Gesezbuches ward ein Streit 'bel Ge-
rlcht anhängig/der nach den alten Gesezen,' 
wie Herr S6)lendrlan^ sagte> vielleicht elne 
Verwirrung.veranlast hätre; nun'abir ganz 
lclcht.zu entschelben wäre. .Ein Schuster hatte 
ein. Mädchen von fünf und zwanzig Jahren ge-, 
heiratet^ deren. Vermögen^ in achthundert' 
Thalcrn bestund.Zwei 'hundert'^alet wur
den dem Manne' äl^ Heiralgüt verschrie
ben,' von dem übrigen Gelbe aber die Nuz< 
nlssung überlassen. Einige Monate nach der 
Ehe wurde die 'Eitelkeit des' .Weibes rege. 
Sle wolte p r H t l g geklelbet sein/ und fo^. 
derte von». Manne 'Geld, ber ihr, aber sol
ches, aus l)em' vernünftigen Grunde, ^ daß 
teils sein Gewerbes so viel nicht abwerft, teils 
daß es nnschiksam fürlhr'cnStand sei, abschlug. 
Diese Weigerung des Mannes verbros'das lie
be Weibchen.^ Sie pochte auf das ihm zuge
brachte G i l d , und forderte die sechshundert 
Taler, von denen dem Manne die Nuznis-' 
sung überlassen wtsr, als ihr Eigentum« 
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dem sie schalten und walten könne, zurü^ 
Hlczu ließ nun der Manne sie eben so wenig 
bereitwillig finden , als zur Abschaffung präch» 
tlger Kleider. Nach vielen Hausdepattelt" 
kam es endlich zum gerichtlichen Prozesse. 
Der Mann lachte seiner Frau > Und glaubt« 
ganz sicher den Prozes zu gewinnen» 

Die Oache wurde im Rate vörgetra» 
gen» ^)ie meisten filmten für den Mann. 
Herr Schlendrian schlug den 8y § im drit
ten Hauptstüke auf, und entschied därälls: 
„ der Man behaltet die Nuznissnng, der 
Frau aber wird die Gewalt zuerkant, mit 
ihrem Gelbe nach Belieben schalten und wal^' 
tcn zu können."Der Mann wolte einwenden, 
Haß er die Nuznlssung sich bei der Ehe aus» 
bedungen habe. Herr Schlendrian bewies 
ihm aber durch das Gastz, büß ihm die Nuz
nlssung noch immer bleibe > wenn gleich das 
Weib das Geld an Kleidern verschwendet. 
Und mit dieser Ertläruug müßte er zusrle« 
den sein. 

Trlumfirend begab sich ble Frau nach 
H6)use, Und Herr Schlendrian hielt äu deü 
anwesende Rat eine Lobrede auf die neuen 
Veseze. >/ Nach den alten Gesezen, sagte er 

tat« 
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hßttttt wtr diesen Prozes nicht so geschwind 
schlichten können. Da wäre zu untersuchen 
Sewesen, ob nach veräusertem Gute elne Nuz-
nissung bestehen, ob bel^überlassener N»z-
nissung dte Veräuserung bW Gutes statt ha, 
ben könnet«, m. b. Und es Hütten wenig, 
stens hundert Bogen geschtleben^werden mus^ 
sen, ehe wir wären aufs klare gekommen; 
nun aber brauchen wir nun den Buchstaben 
des Gesezes; denn waS lsi klärer als dl« 
Worte: „ Das Weib wlrd weder durch die 
„dem.Manne aufgetragene Verwaltung, noch 
„durch die lhm «verlassene Nuznissunq in 
^Verjuserung ihrer Sachen verhindert. " 

W»«,MW»WM» 
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Fünftes Kapitck-

Worin' Herr '̂ chlmd^M'aüseroröent«c 
<icl) gcloot 'wudv ' 

cil^n T».litten, Koftstlsche.,, <n Assenibleen, 
Ulld Pllci l i ls. Er z^ard zum Muster aller 
R'chicr al l fgi .nlt , uud Mudchen uud Wei
ber nmucn ihn einen goldeueu v)?ann. Herr 
Ech'.eudru.n hatte > l d r Tat die goldene 
ygcibcrzcit in Tropos durch slii« Richter-
spluch veranl.ißt. " A N We«ber> die i^ren 
Mannern einiges Vermögen zugebracht hat» 
rcn , und novon r>'c Nuzn'ssuug dem ^an» 
re überlassen «a r , folgten dem Beispiele der 
Schusierfrau, schalteten mit ihrem Vermö
gen nach Belieben und so cnlsiund viel Un« 

ordnur.g lm Hauylvesen, 
Herp 
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. .Herr Schlendrian blieb deswegen nicht 

öne Vorwürfe von Seiten der Männer; 
seine Echuzwehre aber war immer der Buch
stabe des Gesezcs, an den sich der'Richter 
vermag des 24 und 2Z §. des ersten Haupt-
stüks halten müsse, und nach diesem Buch« 
staben sagt er, können alle Richter in der 
Welt nicht anders sprechen; als er gespro, 
chen habe. Ein neuer Streithandel machte 
diesen ersten bald vergessen/ 

Ein junges Bräutpaar .suchte gegen clnM 
geizigen Vater Echuz bei der hochlüb. Ge
rechtigkeit. Die Braut die Tochter des Hr«. 
AurifnUs , bimühctc sich anfangs durch ver
nünftige Vorstellungen und kindliches Bitten 
ihren Väter zu bewegen, ihr ein ftlnemVer^ 
wögen angemessenes HcuratsgUt mitzugeben: 
Unerbittlich war der alte Geizhals. ^ Er hat
te zwar wider ihre Hclrath nichts einzu
wenden, und war froh sie au dem Mann ge
bracht zu haben: denn nun tonte er doch 
alle Tage wieder 8 bis ic> Kreuzer, (so viel 
mogte ihm ongesär ihr U'ttcrl^lt kosten) 
ersparen; allein ihr eine Aussteuer mitzuge^ 
den war etwas, wozu ihn die Hofnung der 
Seligkeit nicht vermögt hätte. Zwar hatte 

B sich , 
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sch der Bräutigam erboten^ das Mödchen 
one Aussteuer zn ehligen. Er besaß sldst 
einiges Vermögen, das freilich nicht gros, 
«der bock) hllnelchend war, sie beide frugal 
zn ernärcn. Er lie^t: das Mädchen ihrer 
selbst, nichts ihres Geldes wegen, nud tat 
glso gerne ans alles ander- Vc zi.hr, wcfc!N 
er nur sie b.sî e l kons«. Dl̂ se eolc Dcn-
lnngsart, die in T ooos bei langen Män-
ne^a so s'l'en »rar, daß man sie unter die 
Mirabilia regnete, nv.r abe: eben die Haupt-
t^sach:, daß das Mädchen auf eine Aussteuer 
dlang. Sie wolle nickt zugeben, daß ihr 
Beliebter sich irgend eine Bcq.lemlichkeil ih? 
rcntwegen versagen sol.'e; und dieses mi'.ste 
er, wenn er von seinem E'gentum auch sie 
<r:lälen solte. Sie hielt es f:>r undill.g, 
d̂ie Grosmut cines Mannes zu seinem Nach

teile zu misbrauchen: um so mer, da sie 
ü,^rzeugt war, day ihr Viter ihr so v i . l 
Nl.fzngebeli im Stande sei, w'..s sie ;u l ln' ni 
dsqaeinlichen Unterhalt, one tem Ge!iebe,l 
zur Last zn fallen, brauche. Da nun ü,r 
Vater weder den dringendc.i Vc>rstellnllgen, 
noch den tödlichen Bitten nachgeben wolte, 
so fiepte sie den A.m dcr Gerechtigkeit ftlr 

sich 
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fich au, und bat um eine gerichtliche Bestl,u-
mung des Heirat^gutes. 

Herr Schlendrian fand dies A'^uchen 
der Braut gcsczmässig. Hlrr Aurifilus 
ward vor Gericht gcsodert, und ihn, gltliche 
Vorschläge zur Ausmessung eines Heirats-
gutes gemachr, aber alles unisonst. Herr 
Äurlsilns war vor Gericht der ärmste Mann 
von der Welt, der laum selbst zu leben hatte, 
Und also Unmöglich seiner Tochter eine Aus
steuer Heden könne. Die Tochter federte el, 
ne gerichtliche Untersuchung, weil, wie sie 
vor Gericht beteuerte, ihr lieber Papa ulcht 
reinen Wein einschenke. Herr Schlendrian 
schrit nach dem Buchstaben des Gesezes zu 
Werte. Stand nno Würde des Vaters ward 
zum ,'Massiab genommen, und Herr 3In,isi, 
lus hätte weder Stand noch Wü>dc. Die 
Einrichtung seines Hauses 5var arnlseelig: 
üuier einigen ciserncu Küsten, die unter ^ei
nem Bette stunden, war w nlg oder nchts 
von Meubeln jU finden. Nach dieser Inven
tur entschied Herr Schlendrian, daß Anri-
silus seiner Tochter lein Heiratsgut gelxlt 
tonne, weil er nach gerichtlicher gescjü'älsl? 
ger Untcrsn^ung seines Vermögens ausser 
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Stande ftl, lhr welches anSznwerfw. Die 
Tochter protestirtc dagegcn und fodcrte, das 
Gericht möchte <n den Küsten nachsuchen, 
worin bcr Schaz ihres Vaters verwaret sei; 
allein Herr Schlendrian entschuldigte sich, er 
lsnnc dies nach dem Buchstaben de^ Gcsczeck 
nicht tun : dci'.n , sa t̂e er, im 55 §. lcs drit
ten Hauptsi.'ls steht cs kl<'r: „dabei lrdoch 
,.slch aller nachtcll'gen Untersuchung !.esVer-
„NKlgeus'u enthalt n." Nun aber >vär'ihrem 
Vater, für H^r Cchlcndrian fort , keine 
Untersuchung nachle-llger, cls wenn das 
br icht ftlne Ku^cn nntcrsuchcn würde; 
also da f das Gericht nach dem Buchstabe« 
dcs Gesczcs so etwas auch nicht tun. 

Die arme Vrant war untröstlich über den 
Buchst'bcn des Ge.'ezes.; ihr Bräutigam aber 
tastete sie mit der Bet^urung, daß seine^ie-
le dadurch nicht lm gcril'gsien ^^de ver
mindert werden. 

Bei allen geizigen Groseltern, Vätern 
und Metern war nun Herr Schlendrian ein 
l'.lliz.raver Mann, dem Gott zum Wol der 
Sl< t<ropo> Las oberrichterliche ^lmt uö^c-
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Sechstes Mpittl^ 

Herr Schlendrian bekömmt eine K la
ge zu entscheiden, vor welcher o^r 
liebe Gott alle junge, schöne Weid-
chen bemann sol. 

"«^er .Nachbar des Herrn Schlendrians hat^ 
te einen Sohn, der eine weitschüchtlge M n -
me desselben liebte;, und da beider Eltern 
Einwilligung ihre Liebe gencmigtc, so drang 
das zärtliche Brautpaar darauf, daß Hlmen 
«hr Band noch enger zusamen ziehen möchte. 
Man fand die Scns'lcht beider Liebenden 
bil l ig, und der Tag, an welchem d^r Gott 
der Ehe seine Fakel über sie schwingen soltc, 
warb a dato.drei Wochen, wie Herr Schiene 
drian sagte,. scstgesezt. . Die so senltch er.-
seufzte Stunde erschien; am Hlmens Altc^t 
schwuren 'd!e zärtlichen Verliebten sich ewl.'.< 
tlHbe z der Priester unterzeichnete; ihren 

Schwur 



Schwur; gab, ihnen, seinen« Seesen zu einer, 
zalreichcn, Nachkommenschaft, und die Glük-
lichen taumelten trunken vor Entzügen nach 
Hause. Nie hatte die Liebe e!u schöneres 
Paar mit ihren Ro'enketten llmwnnde»,, 
«ls dle'es; nie war die Glnt,, die Amor je 
in der Brust der Sterblichen, angefacht hat, 
reiner, als biclhrlgc. Nicht das Tie
rische fiamtc sie an; blos Vorzüge des Gel« 
stes entzündeten sie. Das zärtliche Paar 
war platonischer als Plato, und Buffon 
war ihnen ein Ungeheuer, der die heiligsten 
Triebe durch sein'schändliches Eistem entehr
te und herabwürdigte. Selbst an jenem 
Tage, wo Hlincn sie in. seine heilige Ge
heimnisse cinwelte, schwur er ihr, daß er 
blos ihre schöne See le liebe, daß nicht 
ihr schwarzes seuerstralendes Aug, nicht ih
re mit Rosen besäte Lilicnhaut,, nicht ihr 
Purpurmund, nichb ihr voller Buselt, noch, 
ihr schlanker Wuchs- ihm an ihr gefalle; 
daß er für a!le> diese Reize unempfindlich 
wäre, wenn, ihr besseres Se lbs t , ih
nen n'.cht einigen Wert beilegte. Gegen
seitig beteuerte'ihm das gefülvolle Mädchen, 
daß weder seine längllchte Ablersnase,, sein 
«änllch starker Wuchs, seine rnnden diken 

Schen-
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Schenkel, seine vollen- und festen Waden ihr 
gefüllt« habrn; da3 sie'gegen oles und roch 
mcreres gleichgültig, geblieben wär^ , wcml 
Nichtsein Bestand,, sein edles Hcrz, setne 
erhasene Denkuttgsart sie m<t Liebe gca>'n i!>n 
erfült hätte. Sie sch.vur, di« fie one <h5 
nicht glüllich sein könne-; daß si« ihn unt 
den! Besiz eines Troncs nicht vertauschen 
würde;, und daß —si : sagte es mit andern 
Werten — sie ihn auch, a!s—Kombab noch 
lieben, würbe.. 

In-dem Taumel bleuer süssen Schwär, 
mercl vcrssosscu denW^glütlichen Paar vier* 
zehn Tage, worlnn, sie alle Seligkeiten des 
Plato genossen, obgleich H-'rr Busson manch
mal, und, wie einige Spötter belM.rn wol» 
len, scr oft seinen Teil mit bekam. Ei» 
unglüllichcr Zufall wette, die beiden hieben, 
den aus ihrem seligen Traume, und sisrte 
wenigstens das G M des Ehemannes auf 
ewig,. 

lange hatA er einen heimlichen Ncb'n» 
buler, der »ach dem Besize bies-s liebens
würdigen Wcibes trachtete, und nun "or 
YLut «usce 8ch war, daß ihm der GMU» 

cht. 
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che, das Gut , nach welchem er so heftig 
sich sehnte, geraubt hatte. Der Nebenbu-
ler, ein Ital iäncr, war der stärkste Anhän
ger b̂eH Bllsson, obgleich sein Körper ihn 
zum Platonlsien hätte machen sollen. Er 
fante dqs Mädchen eher, als der glülliche 
Ehemann; weil aber., wie sie ser vernünf
tig schlos, in clnem ausgemergelten, trost
losen Körper — keine schöne l^elc sizen, 
tan,, so wleß sie ihn ab, und wälte sei
nen Ncbcubuler. Verachtete Liebe reizt zur 
unvcrsönlichften Rache, besonders bei einem. 
I tal läner; auch schwur dieser sich auf eine 
Art zu rächen/ woburck beide aus dem Tau
mel der Glükscligteit, worin sie nun einge
wiegt waren, aufgcschrett ihre ganze übrige 
Lebenszeit im Gesüle der herbsten, und — 
grossen qualvollesien Leiden verwlmmern sof
ten. Nie rächet sich ein Italläner an sei
nem Feinde wie eln Deutscher, das heist: 
St i rn gegen S t i r n ; sondern gemeiniglich nur 
St i rn gegen Nuten; und dies tat auch der 
verachtete Liebhabers' Er spürte jeden Schritt 
des glütlichcn Ehemannes auf, um eine 
schleiche Gelegenheit zu finden,, seine ent
worfene Nach« auszufürcn. 

Um-
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UngMlchcr Weise zwangen einige Ge
schäfte den jungen Ehemann, auf einige 
Tage zu verreisen. Der verschmäte Liebha
ber kundschaftete den Weg aus, den jener 
nemen muste, und nun verfugte er sich ei
lends mit seinen gemieteten Helfershelfern,, 
alle hcrumsirelcheude Landslcute von ihm: 
entweder Mausfalhänoler,. oder Murmel; 
ticrträgcr,, in einen Wald, wodurch sein 
Nebenbulcr musie. Der zärtliche Ehemann, 
nachdem er sich von seinem lieben Weibchen 
mit vielen Tränen beurlaubte; nachdem ihn 
diese, vermutlich aus einem heimlichen Vor-
geful, das ihr sagte, sie würde ihn nie wie
der so an ihren Busen drüben, tausend
mal ln ihre Arme schlos, und sich aus den 
seinlgen gar nicht loswinden tonte, sezte 
sich nun zu Pferde, und r i t t , von einem 
alten Diener begleitet, betrübt,, doch ah
nungslos,, welch ein grosses Unglük seiner 
harre, und nur mit dem Gedanke an seine 
zurükgelassene Gattin beschäftigt, so schnell, 
als sein'Klepper es dauern mogte, seinen 
Weg fort. I n der Mitte des Waldes warb, 
er von acht verkapten Männern angefallen, 
die ihm vom Pferde rlesscn, die Hände ban
den, de» Mlmd knebelten, und zur Vol* 

zie» 
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zlehung ihrer Operazion schritten.. Der Un
gleiche!. Er tonte sich weder rnren, noch 
um Hilse rufen. Vergebens suchte er durch 
Bltte ihr Mitleid zu erregen.. <> SelnNeben^ 
buler fülte in diesem Augcnblll nichts als 
die Wollust, znöeftiedigender Rache, und scl̂  
neHandlanger' harten ihm ihrMenschcngcsül 
für Geld verkauft.. Der felge niederträch
tige Bube lies ihn vorher alles fülcn, was 
die Qualen, des Unglütlichen vcrgrösern kon<« 
te. Er gab sich ihm zu erkennen; sagte ihm 
die Ursache. seineS wider ihm gefaßtenGrolles, 
und schrie ihm mit einem höllischen Honge-
lüa.tcr.dlc Ar t , w!e er sich, an ihm rächen 
wolle, ins Ohr. E.r z-cigte ihm-das Messer,. 
U/d — bedauert ihn gcfüldolle Mädchen 
und Weiber!^ -— raubte ihm: mit eigener 
Hand d i e Lust u n d F r e u d e d e s 
L e b e n s . Unter den grausamsten Schmer« 
zen bricht, dieser zärtliche Ehemann- nicht an 
den Verlust, den er erlitt,, er dachte — nur 
an seine Gatt in; und dieser Gedanke raubte 
ihm alle Bcsinnungslraft soser,, daß er in 
eine Onmacht verfiel, welche seine Feinde 
glauben machte, er sei tod. Swnenios unb 
W seinem Blute schwimmend liesscn sie den 
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Ungllllllchett ttegen, und eilten, sich mlt. der 
Flucht, über. die. Grenzen zu retten.. 

Einige Bauern, ,die im Walde Holz ans-
laden wollen, fanden ihn und seinen gebun? 
denen Diener. Sie befreiten lczt'rn. von 
seinen Banden, und trugen den. Verwunde 
ten, ins Dor f , wo zum Glut Mil i tär lag. 
DerWundarzt, ein gcfchiktcr.Mann, brachte 
den. Unglütltchen ins Leben znrük.. Er ver
band^ seine Wunde, und, durch, die guten 
angewandten Hilfsmittel ward er nach Ver« 
lauf von fünf Wochen hergesielt.. Eros-
mutig betonte er, sc inen Rettcr,^ und« kerte 
traurig zu seiner trostlosen Gattin zuruk, 
die ihn, da er so lange abwesend war,, und 
sie von ihm, nicht die geringst? Nachricht er
halten hatte, für tob hielt. Das gute Weib
chen .'die Freude belebte sie bei dem Anblikc 
ihres, so zärtlich geliebten Mannest, Sie 
schlos ihn mit tausend feurlgrn Küssen- ln 
ihre Arme, und sah — sah zu ihrem grasten 
Erstaunen,, Besimzung und Schmerz,. Zu-
nNhaltuNg, und Schichternhelt, auf seinem 
Gesichte abgedrükt. Eine gewisse Frostigkeit 
war in selncr Umarmung, und sein Kus s», 
kalt wie Eis. 

El«. 



^ 

Einige Tage lang drang sie vergehen? 
w i h n , ihr die Ursache seiner Veränderung 
zu entdeken ; einer Veränderung, die ihr , 
wie sie sagte, um so unausstehlicher, um so 
schmerzlicher falle, da sie — — ihr Gatte 
seufzte, und sie brach in Tränen aus, und 
malte ihm die bittersten Vorwtirfe, daß er 
sie nicht mehr liebe. Den Tränen scim's 
nocki imnnr geliebten Weibes konte dcr Un^ 
glnkliche nicht lä'iger wiederstehen. Er fragr 
te sie mit zweifelnder halb hofnungSloser 
Schüchternheit: ob sie i h n b l o s seiner 
S e e l e w e g e n liebe? Und da sie ihm 
mit einem feurigen Kusse den Beweis gab, 
das; sie nichts als —» scine Seele liebe, so 
versprach er ihr alles bis auf die kleinste 
Kleinigkeit anzugeben. 

Nachdem er ihr über dle Erhabenheit 
der Gcisterliebe, und wie diese der Wt'rde 
unsree Seele angemessen sei, und uns zu 
Ktenschen Wesen erhebe, in den schönsten 
Fräsen ein Kollegium gehalten; nachdem 
er ihr mit den heiligsten Schwären beteuer
te , daß er an ihr nur dle Seele liebe, und sich 
schmeichle, daß auch ihre Liebe zu ihm von 
5em Tierischen ganz vereiniget fei ; so er-

z ä l -
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M e er ihr den Umlauf, der «hm im,W.'l< 
de bcs,sfll^tc. Ver leiht uns dcn Piuscl, 
das E.siaullrn des armen Weibes zu schil
fe rn , als sie hörte, das; ihr Gatte nur noch 
«in Fragment vom Manne sei! Mi t einen» 
lauten Schrei sank sie zurük, blieb mit siic-
rem offenem 3lug eine halbe Stunde so .lic« 
gen/sprang dann auf, flog in ihl" Zlmincr 
und rics Unter tausend Tränen: „Armes un» 
glütliches Weib! Ich Hab leinen Gatten, 
Hab" — und ein Seufzer echiktc dl. Wor^e. 

Durch acht Tage suchte ihr Gemal ver« 
gebens sie zu trösten. Seine Slimme kiai-g 
ihr zu sanft in den Ohren; sie war an scl< 
nc rauhe Stimme gewönt und darum drang 
sein Trost nicht in ihr Herz. So Verstössen 
nun vierzehn Tage, I h r Mann bot allen 
Zauber dcr Gcistcrlicbc auf; ab,r vergebens, 
<hr Seele fat>d so lange keine Naruig barin, 
als ihr Kölner unbeschäftigt blieb. End» 
Ii6), von ihren guten Frcundinen, denen sie 
ihr Ungluk j'ellclgt haue, aufgemunterr, 
suchte sie bei der Gerechtigkeit um Hi!fe an, 
sie von einem ihr beschwerlichen Fragment 
eines Mauntö zu befreien, 

Her« 
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Herr Schlendrian ehalte dibsmal wl-
der Gcwonhcit seiner Frau diesen Fa l l , 
und diese entschied auf dcr Stelle > die Ehe 
müsse für ungültig anglschcn, und dcr Frau, 
sich wieder zu verehli'gcn erlaubt werden. 
Wic's nach dem Buchstaben des Gcsc^s Recht 
sein wirb, sagte Herr EchlcndNatt, und leg
te sich nieder. 

Am ändern Tag ward Gcrlchi gehalten/ 
die beiden Eheleute vorgerufen, und die Be
schwerden dcr Frau untersucht. Herr Schlen
drian fragte: ob der Mann vor > oder nach 
geschlossener Ehe ein so feiner Sänger ge
wo rben?— Einige Wochen nach der Ehe 
war die Antwort. Armes Weibchen > sagte 
Schlendrian, mitist leid, ihre Ehe ist vol-
kommm gültig, denn vermüg § 46. Haupt-, 
stüt drei heisi es klar und deutlich: „Eben, 
„so kann die Ehe nicht aufgelöst werden; 
„wenn die UnvermögeNhelt zur Zeit der ge-
„schlossenen Ehe nicht vorhandtn gewesen > 
„sondern nur erst wütend der Ehe durch 
„Klanthcit oder andere Zufälle verursachet 
,,worden." Der Sachwalter des jungen Wei
bes suchte diesen Rcchtspruch umzusiosscn. 
Er bewlvs/ daß zur Gültigkeit dcr Ehe, als 

Sa-
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Sakrament befrachtet, Forma, Matcrlaund 
Vcrbum erforderlich sei-. baß die Forma und 
Malcria Cakramcltti dem Manne fcle; daß, 
wenn clns von diesen dreien fcle, fein 
Eakrament ist , es siehe also von dieser Sei, 
te bcr Ehesckc'buna kein Hindernis im Wege. 
3lis bürgerlicher Ner^r^q wären nieder brel 
Pxnktc. (üolicn^miL cvirario ^oi-nicanonig, 
H3c1uc2tt0 r^rolilim .rforderlich. Nun ^rcr 
lllnne das zweite licht vermieden, und auch 
keine K'lN el crzcngt werden, folglich höre ja 
nach allcnRech'en ei,:Kontrüit von sich selbst 
auf, wo die Erfüllung der Punkte desselben 
unmöglich ftl; ^ m — -— erzd. Herr 
Schlendrian erwledcrte, daß daö Gcsez an 
sich selbst so klar wüie, daß es gar keiner 
Erklärung bcdüife, und dem Nichter alle 
Wortverdrchnngen verboten sein. Auch sei 
ja bei der Frau die Forma und Matcria Sa-
traMenti noch immer da; also b> siehe auch 
las Eaframent. Der 3ldookat ^.nbtc ein, 
l..ß nenn e; dies auch zulassen wolle, 
0 tönte doch nicht das Hauptziel des Che-
standest die Erzeugung der Kinder, erreicht 
werden; uidwo dies nicht ist, sei auch fei» 
Ebnend. " J a j a , sagte Htrr Schlendrian 
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so glaubten die Alten vormals; aber wir 
sind nun kluger geworden. Knuste und Wis
senschaften steigen. Man ist nun überzeugt, 
daß solch eine Unvermügenhelt die Erzengung 
der Kinder nicht hindere, und daß uusere 
Gcftzgcbcr Recht haben,^ bewiest ja erst vor 
einigen Jahren m,scr wolwelscs hochwürdi.-
ges Kol,sistor!nnl selbst. Ein junger Mann, 
der in seinen Iünglingsjahrcn ehr bischen 
loker lebte, gerne dir Frlnen besnchtc, uud 
sonst viel Unsng nnd Spektakel trieb, ward, 
man weis nicht woher,^ ans einmal betläge-
rlg. Der Arzt wandte alles an, was nur 
tn solchen Fällen anwendbar ist, und stelte 
auch den Patienten nach drei Monaten glück
lich wieder her: doch hatte dieser in den 
Händen des Arztes das zurüklassen müssen, 
was einst Kombab seinem König in llneM 
Kästchen znr Verwarung übergab. Seine 
Krankheit hatte ihn von seinem ausschweli 
senden Leben znrnkgcbracht, und er versprach 
seinem Beichtvater, von nun an ein ordent
liches Leben zu füren. Diesem Versprechen 
zu Folge entschloß er sich zu heiraten. Ein 
junges schönes Mädchen ward ihm angetraut, 
und sie lebte zwei Jahre mit ihm nach dem 
Beispiele der fromm Mntildis. Da ihr aber 

län« 
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löuaer so cw Mathildisches Leben nicht ge
fallen wolle, und sie glaiibtc, eine Blnme 
wül7e gepfiill werden, um nicht am ^ lokc 
zu verwelken, so klagte beim Ko^sistorinm 
und fördert von >inem so nachlässigen, un-
vermögenden Gärtner geschieden zu werden. 
Die Eltern des Mannes waren sehr reich. 
Sie gelten es sür eine Schande ihres Hau-
fts, daß ihr Sohn für unvermögend öffent
lich söltc e:k,äret werden, nnd sielten sich 
hinter einige hochwnrdige Herren. Der Pro-
zcs dauerte einige Zcit; endlich entschied das 
hochwnr» ige Konsistorium, daß hier teilt 
Ii i ' l i climenrumm -'tnlnonü obwalte; daß 
der M^nn, ohngeachtet der 3lrzt ihm das 
nicht wieder geben tönte, was er ihm ge« 
nommen hatte, zur Erzeugung der Kinder 
doch tau lich <ci, und die Frau von ihm 
nicht geschieden werben tonne. Das gute 
Weibchen muste mit diesem Eprnchc zufrie
den sein, um die Zeit lehrte, daß das hoch
würdige Konsistor'um sehr weislich gespro-
ch, n harce; denn die Frau hat wirklich schon 
ein liebes Söhnchcn nnd ein hübsches Tö'ch-
tcrcken zur bewndcrn Freude des Vaters 
geboren, nnd also bewiesen, daß so eine 
Ktti.ligkitt i?in Hindernis zur Er/'ugnng re> 

C Kli,-
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Klnöer sei. Nun schließ ich also, haß uttF 
ftre Archonten, die die neuen Geseze gemacht 
haben, diesen Fall beherziget, und dcswe» 
M i eine nach der Ehe sich ereignete Unver« 
mögcnhcit für kein linpeciimclnüm nlzrrnns-' 
n!'̂  gchalren, sondern geglaubt haben, es köl'nen 
sich noch immer Kinder einfinden; besonders, 
wenn die Unvcrmögcnheit nur von Seite 
des Mannes ist." Der Sachwalter suchte 
noch verschiedenes zum Besten seiner Klientin 
aufbringen; aber Schlendrian sprach nun 
mit einer wichtigen AmtsMlne, daß es bel 
den Ausspruche nach den neuen Gcsezenbleir-
vcn müsse; und entließ die streitenden Par-
theicn mit der Versicherung, daß, wenn 
keine Erben kommen holten, sicher die Schuld 
nicht den neuen Gesez'n, noch dem Manne, 
sondern der Frau allein beigelegt werden 
müllr. 

Sie-
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Siebentes Kapitel.' 

. ' , , . ' ' . . ^ , , ^,/ . .., ' '̂ - ., 
Her SchlelWan .beweist hier mer 

als j e , wie genau er den Buchsta
ben des Gesezes nimt. . 

<^)n elnem llelnen zwo Stunden voll Tro-
pos gelegenen Städtchen hatte eine Gewon-
heit dle Kraft eines Gesezes erhalten, wrl^. 
che auch so, wie die von den Archontcn erlassene 
Gcseze, beobachtet wurde. Diese Gewon, 
heit bestund darin, daß jeder, der keine, 
Lelbeserben hinterließ, den , zehnten Tell^ 
von seinem Vermögen zur Versorgung armer 
Kinder,, und Ausstattung der armen Mäd
chen und Jünglinge vermachen musie;. Md, 
wenn er es nicht ta t , lso hatte das Gcriche 
dle Macht, den zehnten Tel! von dem ge-. 
rlchtllch gcschäztcn Vermögen selbst zu ne^. 
wen. Nun starb ein reicher Hagestolz, des! 
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den Sohn seiner Schwester zum Unlversalerbetl 
seines ganzen, sehr beträchtlichen Vermögens 
einsezlc, ohnc den zehnten Teil davon der 
Gewonheit gemas an die armen Kinder, 
Mädchen und Inngllngc verlnacht zn haben. 
Das Gericht wolle selbst im Namen der Ar- > 
men den ihnen zukommenden Thcil belange«; 
allein der Erbe, ein geiziger Mann, wider
setzte sich dieser so löblichen jur^Ehre uud zum 
Wohl der Menschheit gereichenden Gewohn
heit. Er protvstlrte gegen den,>.Schrltt des 
Gerichts als einen widerrechtlichen Eiliges 
in sein Eigenthum, nnd berief sich auf die 
Geseze, nnd da der Nat auf seine Protesta-
zion nicht achtete, so appcllirte er an das 
Obcrgerlcht zu Tropos. 

Herr Schlendrian nebst noch zween vom 
bohen Rate verfngten sich an den Ort Quä-
stwnis. Nach genau untersuchter Sache, 
und da fein aüsdrükliches Gesez den zehnten 
Teil des Vermögens eines ohne Lelbeserben 
Verstorbenen den Armen bcstimte, sondern 
unr durch cingefnrtc Gewonheit die armen 
Kinder, Mädchen und Inuglige an solchen 
Erbschaften ein Recht erhielten, so schritt 



er nach dem 12 §. Hauptsiük I zu Merkt/ 
„m zu untersuchen : ob dlcse Gcwonhelt nach 
den neuen Gesezen eine vnr. Icxiz haben kön
ne, ober nicht? 

Das Stäbchen hatte fünfzehnhundert 
Einwouer., Herr Schlendrian forschte also 
nach, ob die Gcwonheit von allen ange
nommen worden, ober nicht? lind da fand 
tj) sich, daß sie nur von 999 freiwillig an
genommen wurde, und daß das Gericht erst 
zweimal sich, Kraft eigenes Ansehens, Kes 
zehnten Thcils für die Armen bemächtiget 
hahe. Herr Schlendrian schüttelte den Kopf 
und gab dem Gerichte einen Verweis, daß 
es eine Gewonheit zum Geseze habe ma
chen können, der, vermög §. 12. Hauptstükl 
zwei wesentliche Dinge fehlen. Das Gericht 
entschuldigte sich, daß diese Gewonheit schon 
an die zehn Jahre bestehe. — „Noch nicht 
zehn volle Jahre?" fragte Herr Schlendrian 
hastig. Es würde nicht mehr viel daralt 
fehlen, antwortete der Bürgermeister. Herr 
Schlendrian zupfte die Perüke, und ließ sich-
die Stadtbücher bringen, worinn es ejnge 
tragen war, in welchem Jahre und unter ^ 
welchem Datlim diese Gewonheit Hegau. 

Da 



Da ergab sichs nun baß sie erst neuH 
Jahre, cllf Monate, und neun und zwan
zig Tage bestund. Hatte Herr Schlendrian 
d n Magistrat und Jägermeister des Städt
chens herunter gemacht, als ihm zwei we
sentliche Dinge abgiengcn, so filzte er sie 
^inn erst recht aus, als thm auch das dritte 
mangelte. Der Magistrat su6)te ihn von der 
Nüzllchkclt dieser Gewonhelt zu überzeugen, 
^nd wie billig es sei, daß derienige, der 
selbst dem Staate keine Kinder gebe, den-
lcnigen die Sorgen, wenigstens nach sei
nem Tode^ erleichtere, die zur Bevölkerung 
des Landes beitragen^ und daß solche Ge
wonhelt, wenn sie auch von allen verworfen 
würde, dennoch bestehen könte, wol so-
^ar solle. Herr Schlendrian fand ihre Grün
de für nichtig/ weil sie wtder den Buchsta
ben des Gesezes wären, Und hob, Kraft sei
nes ihm von.den Archonten verliehenen An
sehens, diese Gewonhelt auf/ Vergebens 
bemühten sich die zween ihm vom hohen ^ 
Rate mitgeteilten Kommissalrs ihn von diesem 
Entschlüsse abzubringen. Er berief sich auf 
den Buchstaben des Gesezes, und sagte: 
„Wenn eine Gewonhelt verbindlich sein 
^,sol, mus die Gleichförmigkeit derselben 
" ' " ' ' „we-- ' 
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„wenigstens dreimal srelwllllg und lvlssent-
„lich von allen, oder von dem grossen Te«--
/,le beobachtet, und von der crstn Ansn-
^,bung wenigstens elye Zeit von zehn Jah
nen verflossen sein." Dlcs «st der Buck
stabe des Gesezes. Nun , für er fort, hat das 
Stäbchen 1500 Einwohner. Die Gewonhel t 

, lft nicht von allen, auch nicht von dem gro
ssen Teile angenommen worden. Der gra
ste Teil sind 2 Drittel, x» Vom 1500 ma
chen 2 Drittel ic>c>o ; es sind «̂ aber nur 
Z99, also felt noch einer auf 1000, und 
folglich ist es nicht der gröste Te i l , der 
sie angenommen hat. Ferner hcist es: we
nigstens muß sie dreimal beobachtet worden 
sein; und sie wurde erst zweimal beobachtet. 
Drittens müssen wenigstens io Jahre ver
flossen sein ; sie besieht aber erst neun Jah
re, eilf Monate,' und neun und zwalizig 
Tage; es mangelt also noch ein ganzer T:g 
znm zehnten Jahre, es ist daher klar, daß 
diese Gewonhclt dem Buchstaben des Ge-
jezes zu Folge leine Verblnhnng haben tan. 

Dieser wolwclsen Entscheidung des Hrn. 
Schlendrians mnste der Magistrat sich miter-
werfen. Der geizige Erbe behielt den zehn

ten 
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tcn Teil des Vermögens feines Onkels; 
die Aminen sanken wieder <n ihr Elend zu-
rük; dle Kinder verwahrlosten aus Mangel 
der Erzi'hnng; Jünglinge und Mädchen be
traten nicht mehr Himcns Altar, sondern 
opferten seinem Bruder,' und Herr Schlen
drian kehrte mit einer Lobrede auf die Deut
lichkeit^ der neuen Gcseze, welche jeden Fall 
so leicht zu entscheiden machen, nach Tro-
pos zurük. 

M-
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Achtes Kapitel. 

Herr Schlendrian bekömt Prozesse in 
seiner Familie. 

^ ) e r r Schlendrian, wie wir wissen, hatte 
«ine noch nnverheuratete Tochter zu Hause. 
>5as Mäochen war lnng, schön, und feu« 
lta. Sic hatte Anbeter genug; aber keiner 
wolte sich auf immel- an sie fesseln lassen. Von 
Jugend an eine Freundin» des Ernsthaften, 
haste sie jede Tändelei, sie mogte was im
mer filr einen Namen haben, besonders in 
per Liebe. Mi t solchen Gesinnungen, und 
einem sehr flüssigen Blnteisi cs leicht zu er
achten, wie wenig Reize alle ihre Anbeter 
für sie hatten, die nm d«s Feuer ihrer Lie

be 
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bc — mit Worten «usdrükten. MÜbe ihrer 
Nämlichen Seufzer und ihres zärtlichen Ge
summes fand sie endlich einen, der freilich 
zu tief unter ihr war, unz würdjg zu sein, 
lhre Fesseln zu tragen; der aber eine, Mine 
hatte, welche verriet, er sei nicht blos zum 
seufzen gemacht. Lotchcn, so hies Herrn 
Schlendrians Tochter, sah ihy , und der 
tunae Mensch, ein Mittelding von Apoll, 
und Herkules an Schönheit des Gesichts unb 
Stärke des Körpers, gefiel ihr , und sie 
gab ihm durch ein bedeutendes fächeln zu 
verstehen, daß er eben feines goldenen Re
gens bedürfe, damit sie ihm sei, was Da
une dem Jupiter war. Relnad (der Name 
des jungen Menschen) verstund den Bllk, 
imd beschloß die Blosse, die der Felud ihm 
zab, zu seinem Vorthelle zu bennzen. Da 
er mcr Faun als Sefadon war, so rÜkte 
er so schuel vor, daß das gnfe Wichen pne 
die sonst gcwönliche Kapitulationen, one 
welche sich so leicht kein Mädchen erglebt, 
sich ihm ans Gnab und Ungnade bei dem 
crsten Angriffe ergeben mustc. Der Steg 
des schönen Rcinad war volsommen, und 
Lolchen, so böse sie sich stelte, so hiel Trä-' 
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nen sie vergos, so scr sie lhm dreckt, ihm, 
wir wissen nicht mer, was für ein Uibel alizu
t u n , , fülte doch heimlich (vermutlich eine 
Folge ihres guten Herzens,) daß sie dem 
«Sieger nlche Gram sein könne. 

Was nüjt Grol und Has, Schmerz und 
Gram bei geschehenen Singen ? Leider nichts ! 
Solche Beleidigungen können nicht mer gut 
gemacht werden: also sagt uns die Vernunft 
<s sei klüger, sich über einen Verlust zu trö
sten. Auch ist es eine gar schöne Tugend, 
dem Beleidiger zu'verzeihen; eine Tugend, 
die die" Mädchen unstreitig mer als wir 
Männer bcsizen, und wir wetten zugleich, 
faß der gröste Fllosof sich nicht so leicht 
Aber den kleinsten unbedeutendsten Verlust 
beruhigen kan, als ein Mädchen den un-
ersezlichstcn'Verlust gleichgültig ertrügt, in 
Mit Vergnügen sehr' leicht das Ändenkcu 
daran vergicst. Lotchen fand es uukluq, sich 
länger zu grämen, fand es ungrosmüthlg, 
dem losen »" schönen Beleidiger nicht zu 
verzeihen. Sie vergab ihm alles, vergab 
ihm sogar, da er sie — noch einmal be
leidigte, und beide verließen sich vergnügt 
' ' ' ' und , 



und mit einem'Herzen voll klebe, worl» 
weder Has noch Grol Plaz halte. 

Man muß nichts halb ln der Weßt 
thuu, ist eine goldene Regel, welche kot
chen oft von ihrer Grosmutter gehört hat
te. Ohne öftere' Zusammenkunft mit Mei-
nao wär' ihre Aussöhnung nur halb, ihre 
Giosnmt gegen ihn nur unvollkommen ge
wesen, nnd Lotcßen wolte lieber alles dop
pelt und dreifach, als halb, gethan haben. 
Ans dieser Ursache suchte sie Gelegenheit, mit 
dem liebenIungen öfters zusammen zu kommen, 
um ibm nur recht oft versichern zu können, 
daß sie keinen Grol gegen ihn hege, daß sie 
ihm vollkommen verziehen habe, ihm gern 
und willig recht oft verzeihen wolle. Rei-
nads Stand war nicht so glänzend, wie die 
Reize seines Gesichtes, und der Bau seines 
Körpers. Er durfte es nicht wagen, Lol
chen in Gegenwart anderer znl sprechen; und 
dies zwang beide, auf eine schliche Art 
zu denken, wie'sie sich ohne allen lästigen 
3>v.ng sehen könnten. Lotchcn hielt fürS 
Beste, Nachts i.n der Geisterstunde ausihrcm, 
Z 'Mier , weil Papa und Mama etwas 
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obgelegen von ihr lagen. Relnao war ihrer 
Meinung, und das einzige Hindernis war 
nur noch/ wie auf ihr Zimmer zu kommen? 
Ein gutes vernünftiges Mädchen hebt bald 
Me Schwierigkeiten. Der Schlüssel vom 
Hause ward ln Wachs abgedrult, dem klei» 
,,en Bösewicht gegeben, dieser mustc darnach 
einen Schlüssel beim Schlosser machen lassen, 

'und dann — dann Nachts leise die Thüre 
aufgesperrt, und sich ganz sachte zu Lolchen 
geschlichen! 

Relnao führte sich ss schllm auf, baß 
er Nie das gutherzige Mädchen verlies, ohne 
Haß sie ihm zwei, auch dreimal ihre Verzeih 
bung zusagen mufte. So brachten sie zween 
Monace zu, er sie stets zu beleidigen, und 
sie voll Güte ihm stets zu verzeihen. I m drit
ten Monate fülle Lotchen, baß ihr nicht 
mehr so sei > wie es den Mädchen ist, die 
keine Besuche in den Geisterstunden haben. 
I m vierten, fünften, sechsten Monate war 
ihr Schneider der Nngeschitteste Kerl von der 
ganzen Welt. Er konte ihr b in Kleid mehr 
am kelbe passend machen. Jedes Kleid war zu 
<ng, die Röte in Forderblättern zu kurz: der 

dum-
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dumme Kerl muste daö Maaß verloren ha« 
beil. 

kolchen erzälte dem lleben Jungen, 
welchen Verdruß ihr der Schneider mache, 
und wieso manches sich bei ihr verändert habe, 
dessen sie sich doch kaum drei Jahre bewust 
sei. Der arme Reinad wusie die Ursache 
wol , krazte sich hinter den Ohren, und, 
sagte ihr , daß nicht ihr Schneider, sondern 
Er selbst an dem schlechten Kleibermaaße 
schuld sei. Lolchen staunte; fragte, wie? 
und da ihr Rclnad sagte, was an der gan
zen Sache s-l , ward sie -« beinahe on-
mächtig. Doch da, wie wir schon gesagt 
haben, der grosse Fllosof sich nicht so 
leicht über ein Unglük beruhiget, als ein 
Mädchen über dergleichen ungünstige Zufälle; 
so erholte sie sich bald wieder; und da Rel-
nad sehr furchtsam da sas, so machte sie 
ihm bittere Vorwürfe, dast er verabsäume, 
ihr Gelegenheit zu verschaffen, ihm — ztt 
verzeihen. 

AM 
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M r w»Ven lndesseu das gute Paar ver
lassen, auch dem Herrn Schlendrian noch 
lein Wort »on dem helmlichen Verständnisse 
seiner Tochter sagen. Der arme Mann wird 
es onehln nur zu bald erfären, und dem 
Perütenmächer nicht wenig Muhe verursa
chen, seine Perüke, die er, als er es hör
te, bald rechts, bald links schob, wieter 
ch t ö r » z« bringen. 

Neun' 



Neuntes Kapitel. 

Wie gut sind die daran, die über das 
altmodisch? Rotwcrdm hinaus sind^ 

Indessen die Sachen so im Hause des Hrn. 
Schlendrian stunden, trug sich in der Stadt et-

' was zu, das zu manchem Nascrümpfe>«, Gezi
sche spötlschcm Bedauern, ü. d. gl. Anlas 
gab. Herr Strattmann, ein vcrmö'glicher 
ansehnlicher Mann, dessen Gattin, die er 
zärtlich Ücbtc, mit'dem zweiten Kinde stcn b/ 
hatte schon fünf Ia l^e als Witwer den 
Verlust seines geliebten Weibes betranert.' 
Sie hintcrlics ihm einen Knaben von z.'el 
Jahren, nnd ein Mädchen, derer Lcben'ih-
rcr Mutter Tod war. Sle liebte seine Kin
der mit wahrer Vaterliebc, besonders das 
Töchterchen, das ihm um so theuercr war,. 

weil 



i v i l er es durch den Verlust seines besten 
Weibes erhielt. Um an ihrer Pflege nlcitts 
mangeln zu lassen, nam er ein Mädchen von 
vier bis fünf und zwanzig Jahren ins Haus, 
dem'teils die Aussicht über das Hauswesen 
an, meisten aber vir Wartung seiner Kinder 
vblag> ' " , . . 

Herr Etratina« wusie> daß gemiethe-
je Liebe das nie den Kindern sei, was ih
nen Mutterliebe ist. Er wüste, da!?, das 
beste Mädchen nie das gigen fremd: Kinder 
fülen, und folglich auch nie diese S o r g 
falt für sie haben kan> was,eine Mut ter 
fü l t / und diesem Gesüle zufolge f.U' . <hr 
Kinder tut. Ans dieser Ursache suchte er 
durch ei« ftütiges, freundliches Betragen 
gegĉ n das Mädchen, dem er seine Kinder an» 
vertraute, ihre Neigung für ihn und für sei
ne Kinder zu gewinnen. 

Therefe, so hles die Mbmamä, waö 
Frau im Hause. -Alle Dienstboten gehorch--
ten ihrem V»'fele, und selbst Herr Etrat-
«an llrs sich manches bbn ihrer üblen Lau/ 
V< gefallen, was er sonst nie gedu'tet hättee 
z»ür damit fte gefällig nud sorgsam far ihc 



Zöglinge sein mächte. Das gefällige. Betra
gen, die Achtung fur.ihre Launen, das Zu
vorkommende, seihst das Schmeichelnde des 
Herrn Stratmans gegen sie hiclr das Mäd
chen fnr Liebe. Sic glaubte ga^z sicher eine 
Eroberung an ihrem H:r>n gemacht' zu ha
ben ; und ihr Eplegtl sagte ih r , daß ihre 
Reize unwicdersicllch, und mächtig genng 
sind, eiucm Witwer sewe seit fül.f Jahren 
verstorblne Frasl vergessen zu machend Sie 
schmei6)elte sich nun bald Frau Etratman>in 
zu werden; und da sie sah, de.ß er seine 
Kinder ungemein liebte, so verdoppelte sie 
nun anch ihre Zärtlichkeit gegen diese. 

So verflossen einige Monate,''onc daß 
Herr Stratman sich> näher erkläret hätte". 
Er war immer gefällig, immer freundlich; 
immer nachgiebig; aber nie sprach er von 
Liebe; nie davon, sich mit ihr trauen zu 
lassen. Schon dauerte es ihr zu lauge. Sie 
hatte sich an einigen Orten etwas davon 
verlauten lassen; hatte sogar dlc' Glükwun» 
schc von vielen ihren Betonten und Bekau-
tlneu als künftige Frau Stratmanin ange
nommen, und ihr Herr tat nichts dergleichen/ 
was sie hätte mit mer Zuversicht hoffen 

las. 



lassen können,'daß sie es werden, wülde. 
Diese Uugewtöheit war ihr unbcträglick). Sie 
oeschlos,ihm unvermerkt auf das Geprüch 
von der Heurat mit ihr zu lenken. Sie tat 
es, und.erfur zu ihre«, grasten Cchnnrz, 
daß sie sich in ihlen Erwartung gewaltig ge
täuscht habe; und daß Herr Stratman, 
solle er je sich wieder vcrehllchen, seine Wal 
nie auf sie richten wurde, Freilich sagte er 
ihr das leztere ulcht mit so deutlichen Wor
ten ; aber doch, so, daß sie thn s.tsam ver
stehen , und sich aus lbrcm Wane reissun 
köute. ,. ' 

So ser Therese über die Gewlshelt, 
baß sie so viel gehofc harte, beteubt war; 
so wachte ihr«! Hofnüng doch bald wieder 
auf, und hielt das Gluk, Frau Stratmanin. 
zu werden'/ noch nicht für verloren. So 
viel sah sie zwar eiu / daß sie aus Liebe 
von ihm nicht würde gewält werden; 
allein sie dachte — Liebe tomt nach der 
Hochzeit; und darum san sie auf eine Lift/ 
die ihr zur Hochzeit verhelfen soltö. 

Thercse war ziemlich gut gebauet. I h r 
Gesicht neigte sich mer zum Schonen> als 

D 2 
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zum Häslichen; und überdies hatte sie noch 
andere Reize > die bei einem Fan,n das schön
ste Gestchtchen aufwiegen, wenn dieses man
geln. Therese wüste das, nnd zweifelte 
nicht. daß sie dnrch Hilfe eines Mit tels, 
wodurch schon manches Mädchen bei dem Kon
sistorium einen Mann erhielt, He^rn Strato 
,nan in ihr Ncze haschen wurde. Vernunft 
tlg , wie fic war, wartete sie die Gcttgelchcit 
nd , wo Zelt, Umstände und Bedürfnis ihr 
Mittel um so wiltfamcr machen müssen, Herr 
^tt'Nman hatte sich einst in ci«er Gescl-
sch,ift erwas spät verweilet. Es war eilf 
Uhr. Das Gcsino schilof, Thcrcsc allein 
wach, um dem Herrn, wenn,er nach Hause 
käme, auszumachen, und ihn entkleiden zu 
belscn. Es war eine schwulle Sommernacht, 
und Ther.se mit dem leichtsten Nnchtgewau.-
.de dekleUct. Herr Strallnan klingelte end
lich an. Thcrese î fuete die Türe, leuch-. 
tcfc ihm i« sê .'e Slube, uut, e»clleidetc ihn 
Dle Frölichfcil des Tageo, und' der etwas' 
wider G^onheit mcr genossel»e Wein hat
te Herrn Ettatman äusserst Nluntn'll«d auf-
g n-.tt .jc«,a6)t Er sei crzte mit Thcrcsen 
llder ipren lel6)ten Allzu.!, scherzte über — 

man? 
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mancherlei; aber er thaf auch nichts «er 
.Us., scheren, und legte sich, nachdem er 
ihr eine gute Nacht gewunschen, zu Bet
te. Thcresc war erbost, dcß Hcrr Sttctt-
man es nur heim Scherzen bewcuden ließ; 
doch bald überredete sie sich, .ex ĥ be aus 
Blodigkeit, die gemeiniglich Furcht erzeugt, 
nicht gewagt, mer zu untcrnerucn; und da 
sie nun schon ihm den ersten Schritt cutge-
gen gieng, wa r̂um solte sie nicht auch ^den, 
zweiten tun? Nachdem sie Runde gehalten., 
und gesunden, daß,'alles im festen Schlafe 
begraben sei, schlich sie ganz leise in die 
Schlafkammer des Herrn. Herr Etrat -
man war noch wach. Er fragte, wer es 
sei ? „ I c h , sagte Therese. W r war, als 
wenn sie gerufen hätten^ Felt Ihnen was?^ 
Nichts, als Ruhe, sagte Herr Stratum«.. 

PZarlich, erwiederie Therese, nnd sezte 
sich auf sein Bette, Sie sind doch ein recht 
schläfriger Mann. Sie neigte sich zu ihm, 
baß sein Gesicht ihren Busen bcrürte^ 

Ein fluchtiges Feuer schos Herrn Strqt« 
man durch alle Glieder. Seine Wangen 
glütcn. Thsllse fülte sie an ihrem Bus?« 

Hren5 
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brennen, und hielt den Sieg genommsst. 
Sie wolle sich an seine Seite legcn, als 
flch Herrn Stratmans T lgenbgefül er-
muuterle, nud die Unverschämte aufgebracht 
von sich siies Sie wagte noch einige Ver
such?; a'oer vergebens Beschämt und vor, 
Wut ausser sich mustc sie sein .Zimmen ver
lassen. 

Am andern Morgen zalte Herr Slrat-
man sie aus, und entließ sie. Dieses reiz« 
tc sie noch mer z><m Zorn, und sie schwur 
sich an ihm zu rächen. 

Vlerz hn Tage hernach, als sie auS dem Han
se des Hrn. ^ t -amin war,genos ein junger 
Offizier , war ihr Herr mit Verachtung von 
sich siies , und Thcr-ft sülte bald, daß sie 
Mutter werden würde. Dies schelu ihr ei.-
ne Gelegenheit, sich an Herrn Stratman zu; 
rächen. I m sechsten Monate schrieb sie ihm, 
daß sie von ihm empfanden habe; er möch
te dah?r Anwalt zu ihrer Versorgung macheu. 
Die Ul!vcl'ch"Mt! elt dieses Mädchens entrü' 
fiele den guten Mann gewaltig. Er wolle 
sie vor Gericht belangen; aber bald reucte, 
«s »hn. Er verpachtete sie zu se r , und 

glaub-
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glaubte es sei genug, wenn er sie keiner Ant
wort würdigte. Thercse sah dies voraus; 
auch, war ihr nicht um eine Antwort, nicht 
um einen ansgeworfenen Gehalt von ihm zu 
tun. Sie wolte ihn beschämen, wolte ihn 
öffentlich beschünlen. I m nck)tcn Monate 
schrieb sie ihm noch einmal und drote, ihn 
zn vertagen, wyfcrn er sich mit ihr nicht 
abfinden wurde. Strcttman, beantwortete 
quch diesmal ihre Unverschämtheit mit sill-
schweigender Verachlnng, und begnügte sich, 
sie ihrem Elende, und dem Geful ihrer,^ 
Schande zu rlberlassen. Ihre Drohung ver
lachte er; denn er glaubte nicht dasi ein 
Mensch die Unverschämtheit so weit treiben 
tönte, einen Unschuldigen wiss-ntlich eines 
Verbrechens zu zeihen: Stratman kante die 
Menschen nicht. 

Vierzehn Tage verflossen, seit Therescns 
leztem Briefe, als ihn am einen: Morgen ein 
Gerichtsdicner vor'dem hohen Rat forderte. 
Stratman vc« fügte sich dahin, weit ent
fernt die Ursache seiner gerichrlichen Vorfor-
derung nnr im geringsten zu mutmasscn» 
.Herr, Schlendrian empfing ihn mit einem 
spöttischen Lächeln. , ,Sie sind., sagte er , 

' ei-. 
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'̂ .s (Üasû  weaen vor Gericht gefordert, 
<.l.< m n .nicltt ,c;erue piibl'k werden löst. El 
nu.l in den Iabren; freilich, man weis 
n o ' , nie's gk^. Ader sind selbst schuld, 
N ül nm f'lNlcn Sie sich nicht in bcr Gute 
ab- ^l'^i»!Nld häct' was erfahren." Herr 
5 liatin.'.n konte aus dieser Anrede nicht 
kü,q wcrden, und dar, i-m zu sag.n, wes-
»v gen er wäre sicher bel',..' ied^n wordsn. 
H rr Schlendrian nam das Wort : "Marr 
l,nl > i . vn̂  b'm hohen Ge<lcht? bcschnldl>ec, 
<3,c h^'en in t chl^r .hm^Iigen Haushälterin 
Ti).' eft.i N " ^ ;u n̂ che ^ekqntscl'fift ge-
,n,^)l lind wä-'N Vater von dem Klnbe, 
u'it dem oiescs Nfädchen nun im neunten 
y^onnqts geht," Bei den l.z'cn' Worten 
l r ^ Tylresc .ius einem ^eiteuzlmmcr, und 
he)a^)te, was Herr Schlendrian eb^n gefaxt 
f arre. Vel deni Anblstc dieser Unoerschäm-
tl-n, und lcr unvermuteten Beschuldigung 
ward Stratman vor Zorn und Scham rot. 
Herr Schlendrian bemerkte die Röte, die 
sich übir die Wangen des Beschuldigten er-> 
gos, und sagte.:. „ J a j a , sie dürfen nun 
nicht mehr lenken. Nach den Gesezen ist 
s<̂  ilur.. dajj sie der Vnter sind." Strat-

may 
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pl<ni bat es lhm zu beweisen. „Herr Sckcn-
„drian entgegnete, §. 10 Hanptsis.k IV . 
„steht, -> — Diese Schuldigst (tle 
„Kinder zu ernären) liegt vorzüglich dem 
„Vater ob, ftlr welchen derjenige zu hal
l ten ist, der entweder wärend der Schwan-
„gersc! a f t , bei der Geburt; oder sonst durch 
„die k l e i ns te H a n d l u n g zu ernennen 
„glebt, dnsi,er das Kind als bns seinî e 
„ansehe." Nun sind sie r o t g e w o r 
den , folglich haben Sie durch eine k l e i n e 
Handlung zu erkennen gegeben, daß sie Na' 
tcr zum Kinde sind." 

Slrcttman protsstlrte segen diesen Be» 
Wels und f'.rte i'lles au, was diese Nieder
trächtige versncht hi.tte, ihn zu versürcn. Er 
berief sich auf sclncu b!she:lgcn untadelh-if-
ten Wandcl, und wolte mit einem Eide sei
ne Unschuld bezeugen. , , J a , wenn sie 
nicht ror geworden w<5r.n, sagte Hr. Schlen
drian , so könte so was allcnsals »och stntr 
finden. Ader das Rotwerden überzengt sie 
,,ach dem Vnchst.̂ ben des Geftzes, un'> Sie. 
müssen das Kind echnlttn. Stratman 
wurde verurteil/dem Kinde jährlich hun

dert 
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dctt Taler auszuwerfen, und so ward er enl> 
laiscn. 

Er fllgte sich, ganz mismutig über den 
Buchstaben des Gesczes, nachHlülsc, wo einige 
seiner Freunde ihit erwarteten. Seine Mine der-
riet den Unimlt seiner Seele: man drang in ihn, 
,dle Ursache daoon zn sage:,; abcr er weigerte 
sich, etwas zu gestehen. Endlich kam sein 
Sohn, uud wolte, wie er es sonst gewohnt 
war, anfdes Vaters Knie sich sczcn. Strat-
man fragte ihn mit rauhen Worten? ,,Was 
bast dn heute a igest.'ll ?" Der Knabe 
wurde rot, und stammelte: ,,Nichts Papa ! " 
Pnf hatte er eine Ohrfeige. Sci^ie Freund 
schölten ihn , den K'iaben umsonst gsse!)lagcn 
zn haben. Der Pnrsche sol nicht rot wer
den, sa t̂e Strarman, wvnn man ih,i be
schuldiget, crwas, bcq^n .̂en zu haben. Mich 
tostet es nnn, daß i l) h?ntc rot wurde, 
qllc Jahre hundert T'lcr. ' I z t erzälte er 
die ganze Sache. Alle lachten, als sie hör-
lcn , daß das blosse Irrwerden einen zum 
Vater machen käne. Stratman lachte zu
legt mit, behllt seine Frennde bel sich zu T i 
sche, und man schekcrte bis Abend. 

» Strar-
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Sttatmatt schlug semen Sohn, so oft 
er rot wurde, und dieses fruchtete so viel, 
daß der Knabe zulczt, selbst bei seinen be
gangenen Fclcr, wenn er darüber befragt 
wurde', nie > durch die. k l elnste Handlung 
verriet, daß er schuldig sei. So recht, 
sagte der Vater, und umarmte ihn. Man 

">5uus jzt die unverschämteste Dreistigkeit de-
sizen, wenn einen der Buchstabe des Gcse-
zes nicht zur Erhaltung fremder Kinder res.» 
urteilen sol. 

Zchn^ 
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Zehntes Kapitel. 

Worin Herr Schlendrian die Sache 
seiner Tochter vertrit. 

solchen nahte sich indessen dem Zeitpunkte 
immer mer und wer, wo junge Mädchen 
„icht m?r verbergen kennen daß sie ver-
stulencr Weise in den Fraucnorden inizilrt 
wurden. H'-rr Schlendrian, dem seine Ge
schäfte den Kopf so anfüllen, daß er .von 
drm, was im Hanse vorglcng, gar nichts 
wusic, hätte er nie wargenommcn, wenn 
nicht seine t'ure Ehehälfte, die ans Lotchen 
elfersücktig war, daß diese eher, als die Ma
ma, Mutter geworden, ihm das Geheim
nis cnldckt hätte. Herr Schlendrian zog 
die Allgenbraunen gewaltig in die Höhe, 
und lupfte, seine Perilke bald rechts, bald 

l in ls , 
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links, als er es höttti Cr rieb sich die 
Erlerne, bald die Hände, nahm eine Priest, 
verstreute einige Papierchen, löschte einige 
Hlroglifen in seinem Hut aus; und endlich 
ließ er das Mädchen, kommen. Lotchen ge
stund one Tortur alles ein, und Hr. Schle i 
drlan > aufgebracht ubcr die seinen, Hl,use 
erwiesene Schande, schwur, baß Reinad es 
ihm treuer bejnlen solle. Am andern Ta-
ge trat Schlendrian ins Gericht, nicht als 
Oberrichter, sondern als Sachwalter seiner 
Tochter; und deswegen nam der Unterricht 
ter die Stelle des Hrn. Schlendrians ein. 

kolchen trat vors Gericht, uud verlang
te, daß Reinad angehalten würbe, einen 
Unterhalt für ihr Find auszusein, Neinad 
ward befragt, ob er sich als Vater belcunc 
und da dieser es eingestund, so ward, er 
vermög lo. §. IV. Hauptstül zur Versorgung 
des Kindes angehalten. Nun nam Herr 
Schlendrian das Wot t , und forderte jähr
lich vier hundert Taler. Denn, sagte er, 
vcrmsg §. n . Hantsink IV. hcist es t lar : 
„Der Unterhalt des unchli^cn Kindes ist 
„nach dem Stande der Mutter abzumessen." 
Der Stand meiner Tochter aber ist in Tlo-

vos 
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pos, der vornemjie; es ist also nicht übir-
irlcbcü, »venn ich fllr das, Hlnd, dxrselbelr 
iähelicy vier hundert T^ler,' foder.e!. ,Der' 
ganze wolwcise Rat billigte .,die , Forhcrllug). 
nno Reiuad ward verurteil, jährlich 'dtese 
l^iunmc zu zalen. ^ ' , ' i . .,-: . -..<! 

Der arme Rcinad ri l/. gewaltig die Au
gen aus, ais er Härte,' baß. er,zu einet 
Su>nn:e verurteilt,sei,, die. er nie in seinem 
ganzen Lcb?n beisammen harte.. Er,entschul« 
di^te sich, dalj seine V'rnwgcnsulnstände izt 
sehr schlecht wären;,daß-> er-nil!. eine solche 
Sunune zl>. g.blU verinöge, u. d. gl., allein' 
oao half nichts, Herr Schlcndriau hielt sich 
an den Bu^ stadcu des Gesezes und fordert 
le d^n UlUcrha'.t sür das Km'd, nach dem 
Claude der Natter. Da llnn Rcinad sah,' 
das; seine ö!lUsä)llIdl» l̂>!gen Nicht angenom
men wurde», so lükte er endlich ganz .mit 
5<r Spl'ache heraus, und gestund/ er sc't 
cia vaziercndcr Helrendicner, der, wenn 
?r auch wi.d^r wo Dienste bekommen solle, 
ftldll jährlich keine vier hnNderl Taler^ ein-
n,ll!eu w'^,rde, folglich niemals diese Sum-
n:̂ . zalen l^'ute. Diese Gründe' wurden 
ilun von dem hohen Rate für billig crfant, 

und 
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nnd Re.in'ad bön d>er Erhaltnng dcl? Kil^es 
losgelprochsn. Herr Schlendrian begn,':^? 
sich lliil)t damit. Er sagte, wenn der Va
ter linvtlmögcnd ist, den Ulttcrhalt zl: r i -
chen, so sind bclm>!gc §. <6. Hauplsink I V . 
d'iV Grcoclt.ru ^üierlichcr Seile dam ver
bunden; als» müssen seine Eltern jählllch 
vier hnndert Taler znr Elhaltnng dts^ 
Kindes geben. Diese Forderung hielt der 
hohe Nat wieder sllr billl). Allein Rcinad 
antwortete : Seine Eltern, mlne /Ta lo^ 
ncr, wärcil schdll seit drei Jahren tod, uiN> 
so wäre es also na:nslich, daß dlese-ulchr 
das Kind nntelhallte:, löntctt. Der l'oyc 
Rat fa r.d diesen Einwurf ganz gegründet, 
nnd sagte: es sche ine ihm selbst, daß 
Eltern^ die nur Taglöncr, und schon drei 
Jahre lob sind, das Kind ihres Sohnes 
nicht erhalten tonnen. Wer wird also das 
Kind meiner Tochter erhalten?" fragte 
Herr Schlendrian. Sic selbst, anlwonere 
der Unterrichte;> denn in eben dem §. 6. 
Hanplsiuk I V . heist es, daß deu.Groscl-
lern mültcrlichcr Seile die Erhaltung res 
Kindes zukomme. Herr Schlendrian p>o-
tcstirte dagegen, l.'nd sagte, der Bn^v^abc 
>es Gcsezcs l^utc K. 6 . „.Hc so, son^>,^. 

http://Grcoclt.ru
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,.5?n Grl)s''ltcl von mütterlicher Se!t<! 
, ,k«in der Unterhalt drr Enkeln nur ln dem 
„Falle aufgebürdet werden, über welchen 
,,§>4,wcgeu der Tol ler die Verordnung 
„>',clnacht worden." Das hcî i ja nicht, 
sagte Htrr Schlendrian, daß der Vater 
das Klnd seln.r Tochter erhalten mus. L s-
ŝ n Sie uns den 4 §. aufschlagen, sagte 
der Unterrichte»,'. Herr Echlendlian schlug 
den 4. §. auf und fand: „Wenn eine 
„Tochter mit oder one Heiratgut vertbel-
,,ratet worden, und der Mann sie nicht 
„zu unterhalten im Stande ist, liegt ihr Un^ 
„tcrhalt den Ellttrn desselben, und weit rs 
„seinen Groscltcrn ob. Sind aber diese 
„unvermögend, so ist der Vater dle Tock-
„ tcr zu erhalten verbunden." Und in dle-, 
sein Fall also auch dle Kinder derselben 
vermög §. 6. Herr Schlendrian erkante 
nun, daß der Buchstabe des Gesezes ser 
klar sei, ging mit seiner Tochter nach Hxllse, 
machte Ansialt zu ihrer heimlichen Entbin
dung , und gab das Kind ausser Tropos in 
Versorgung. 

Eilft 
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Eltftes Kapitct. 

IVenii Er ja sagt> ist der ^ro^cs 
elltschiedeft: 

3 ) l e häußgen Geschäfte des Herrn Sch le i 
drlans machten ihm bald den Unmut verk 
gesscn> den ihm seine Tochter verursacht 
hatte. Wie tönte er auch cin seine hänsll^ 
chcn Umstände denken> ba> wenn kaum ei» 
Rechtshandel entschieden war/ schön wieder 
ein neuer beim'Gerichte anhingt 

Schon am dritiell Tagö, äl^ Herr Schleuß 
drlan überzeugt wurde > daß et nach dent 
Buchstaben des Gesezes'das Ktnb seiner. 
Töchter erhalten müsse, kam ein ser ver
worrener Handel in der Session vor, bessen 
sichte Entscheidung Herr Schlendrian blos 
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ter Deutlichkeit der neuen Oeseze vtrbaNft^. 
Herr Kornlkut, ein Mann über die sechzig, -
von Podagra, Hlragra, H«ltik, und meh
reren kleinen Ulbcln gequält; übrigens ein 
scr,reicher Mann, hatte sich zur Freude 
seines Alters ein Mädchen von 17 Jahren 
antrauen lassen, das ser schön, aber eben 
so arm, als reizend war. Seine Verwandt 
ten grieSgramten gewaltig darüber, daß der 
alte ganz baufällige S a f t - und Kraftlose 
Mann noch einmal an Hlmeus Altar teu« 
chend hiukroch. slls Erben seiner Reichlu» 
mer tonten sie cnich so was'unmöglich gelas^ 
sey ansehen; denn es war leicht zu vermu
ten, daß das Mädchen o«e einc^grosse Wie? 
derlage von dem Greise gegen das ihm bei
gebrachte Helratsgut, ihre Schönheit und 
Ingenb, sich nicht mit dem Ebenbilds des 
Todes vermalt Hütte. Diese Wiederlage 
schmälerte also ihre Erbschaft ganz sicher unt 
einen beträchtlichen Teil. Als aber die lie
be Gemalin des Herrn Kornikut gleich nach 
dem sechsten Monate ihrer Trauung mit eK 
nein hübschen wolgcstalteten gesunden Knäb» 
chen niederkam, der auf den Namen des Herrn 
Kornikut getauft wurde, und ihnen nun die, 
Geburt dieses Kindes alle Hofnuns lur Erb? 

schaft 
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schüft raubte, b i schlügen fie Lärmen; schale 
ten das Kind unehlich, düs also keinen An< 
spruch an das Vermögen des Herrn Körnt, 
tut machen tö»ne. » 

Das treue Weibchen war vor Schmerz 
über die Beschuldigung der Verwandten lh« 
res Mannes ausser s,ch. Sic zerfios ln Trä^ 
ncn, daß man so gottlos sei, ihre Tu^en^ 
so schrekllch zu veüäumden, und sie einer 
Untren gegen ihren so zärtlich geliebten M n m 
zu beschuldigen. / H e r r Kornlku^ weinte mit 
seinem treuen Weibe' um d't Net te, u<.d 
beteuerte ih r , daß et 'dem boshaften Ge-
Lchwâ e seiner Virwa'chtiN lein Gchor gebe; 
ja eher an seinem Podagra, das ihn doch 
fast täglich mit unsäglichen S^merz.m quäle, 
alS an ihrer Treue zweifeln wolle. „ Achl^ 
seufzte das liebe Weib, freilich siüd wir erst 
sechs Monate getrauet; aber du weist lie-
bes München, daß du drei Monate vor der 
Trauung einmal Abends ser spät ganz allein 
bei mir warst." 

„ J a ja , liebes Tiubchen, ich tan mich 
btsen lrlllnerNz Ich sus damals am Kopf 

K Z . ^ 
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d«lnes Bettes. Du lagst so schön da, und 
mich plagte so gewaltig der Husten, und das 
Podagra." 

„Richtig lieber Mann, ach! und eben 
da war es, daß ich von, dir Mutter ward." 

„ S o muß eS sein.. ' — , Quo Zweifel ist 
es da 'geschehe'»«, denn sonst-, wclß. ich nicht, 
daß t'ch so — 
O 'ja e^ ist mein Kind. Ich wär*. ein Un
krist, wer.» ich es nicht dafür erkäute. 
Meine' Verwandten . sind 'Bösewichte. —» 
Sie' sollen nicî ts hnben. ' Dir und meinem 
Kinde gehört mein ganzes Vermögen." M i t 
diesen Worten verließ Herr Kornikut sein 
getrosteics Hc ib , uub schickte seinen Ver-
wnndten'zu saz)<n,, daß. keiner je mer sich 
b i l «hm sehen"'̂ a!se'/ und daß das Kind, 
welches sie sô  unverschämt wären, für uneh
lich zu halten, sein K ind , Fl'elsH) von sei-
ucm Ftcische, und Blut ^von, seinem Blute' 
wäre. 

Me Verwandten des alten Herrn er
staunten nicht wenig, daß ihr lieber Vetter 
so ein grosser Kct sein, und sich In seinen, 

9ll-, 



Alter, und bei sslnen Zuständen fnr sähig 
halten lönne, Vater zu werde«. Sie wag-
sc»'einige Versuche, ihn ,nlt Güte bahlU zu 

'bringen/ das Kind incht snr das seine zu 
erkennen/ und cs der Erbschaft lmsähig zu 
erflürcu; abet° vcrgebfü^./ Hn r Kcr!'ilut 

'war' g<r nicht zu überreden, daß das liebe 
Söhnchen nicht aUs seinen Leu den solle ent
sprossen spln. Er herzte und brültc das 

'Kind mit jedem dingenblike immer inniger^ 
und seine Liebe zu selben wan unaus prcch-
flch.., ,,Ist das nicht bleSt imm: derNa-
t u r , saglc er, die mich zwingt dieses Kind 
zu lieben? Und würde die Naenr so laut i n ' >< 
Mir sprechen, wenn es nicht mein Kind 
wZrc.^. 

Da nun die Verwandten sahen, daß 
Herr Kornllut für dfn lungen Ba:'.kert, wie 
sie das Kind nanten, ganz närrisch ct>igtnom-
men sei, so suchten sie hei Geriete die Erllü^ 
rung blcscS Kindes als unehlich zu bewirken. 
Alle Aerzte in gcmz Tropos, denn Herrn Kornl» 
fnt befand sich seit zehn. Jahren unter ihren 
Händen, bezeugten ihnen, daß Herr Korni-
kut völlig unvermögc,nd..scl, nicht nur allcih 
Minder zu zeuge» sondern sogar bcizuwy-
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„en. M i t diesen Fcvgniss^n versehen bcgü, 
lbcn sich die Verwandten des alten Herrn 
vor Gericht; brachten ihre Klage Vor, und 
ba^cn; b« des unebllZcK'nd in die Faml-
le des Herrn Kornirut binch dessen Gattin 
«in^cs^wärzt worden, so möchte das wol, 
^elseGericit, d<'mit die Familie nicht um 
das l!)r nach allen, schien zugehlj.ize Ver« 
wö^en gebracht w.rde, sclbcs f.'r Kontra-
bonde erklären. H<rr Schlend lan schlrie 
um den al en Hern: , um auch ihn darüber 
zu v<lncmen. Kon l lu t ' knn l von zweien 
Bcdienlen gefllrt, und unter beständigem 
Husicu ün. Sobald min ihn sah, schrie 
t r ^o'lze hohe 3iat: ,,'a la es ist klar und 
eugensö.einllch, baß der Mann unfähig ist, 
V.ner :l> werden; es ist so viel als bewiesen, 
tüß das K'nt^ unehlich sei." Man lies .Herrn 
Kcr::jfut lUrdcrsezcn, uvd H.rr Schlendrian 
cgl«. : , ih'' Verwa'..d!en, mc n Herr, lla-
5<n d>^ H i 'd ihrer Frau als »»nehllch; und 
Ihren Unijiänden nach zu urteilen, werben 
S«e anch der YXelnuni Ihter Verwandten 
f r in , n,ld dte<5 Kin^ fllr nnehllch erklären." 
H'rr Kornilur ward vor Zorn ganz b lau, 
a's cr dics hörte. Was, hustete «r, mein 
Cih.ichcu, mit dem mich d:r liebe Gott in 

mel 
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«einem Alter erfreuet, <ln unehliches Kind?' 
Meine Verwandten mögen nächtige- Klnder-. 
sein; aber meln Sohn lst mein leibchllcheH 
Kind, das lch mit meiner treuen Hausfrau ln>. 
der Furcht G»ttes gezeugt habe. „Alle lach« 
t<n, nur Hr. Schlendrian, nicht« Er f ragt« 
ganz ernsthaft: "S ie erkennen als« das Klnv -
für des Ihrige, und. nicht. â ls unehltgeS, 
welches ihre Frau nach dem secl sie» Monat« 
geboren hat? Ja sagte Herr Kornikut, cs , 
ist meln Kind. ^ 6 > ^rotocuNm«, sagte 
Herr Schledrian. „Der^ woleo leHerr , 
Kornikut crkent das K ind / als letbehllch." ̂  
Dann wandte sichHerr Schlendrian an die 
Verwandten, und sagte ihnen, ihr Gesuch, 
habe nicht statt; und!sie., sein abgewiesen. 

Die Verwandten protestlrten dagege«. 
Sie beriefen sich auf'die Zelguisse der Aerz« i 
te, beriefen sich auf die einstimmige AuSsagtz 
des hohen Males, selbst des Herrn Schlen« 
Brians, baß Kurnltut nicht mer fähig sei. , 
Seine eigene Person spreche wieder seine Aus« . 
sage. Ein 
im Grabe, als auf der Erde sei, solte ein 
so frisches, starkes, gesundes K<nb zeugen? 
Das wäre unmöglich. Selbst der hohe Rat 



war lhrer Meinung, und' dotlrte: baff 
Kind ongcachtct der Aussage des Herrn 
Kornikuts für unehlig zu erklären. Aber 
Herr Schlendrian sagte: so was wäre w l -
Hcr den Buchstaben des Gesezcs, uno' er 
«vurde nie zugeben, baß dagegen gehandelt 
»vllrde. ' D e n n , für er fo r t , lm l . §. Haupt, 
ŝiüc IV . heist es klar: „Wenn der Mann'eln 

^,zu früh gebornes Kind ftlr das seinige an« 
»>crkent, macht dieses für ble ehllche Ge? 
„bur t des Kindes den vollen Beweis." Und 
gleich im 2. §. dieses Hauplstüks> steht eS 
lieber ganz deutlich: „Niemand, als der 
„ M a n n , ist berechtigt, gegen die chllge 
^,Geburt eines Kindes Zweifel zu erheben." 
3?un erhebt Herr Kornlkut nicht nur keine 
Zweifel wieder die chllge Geburt des KindeS; 
sondern erkent eS auch für das selni^e; es 
Ist also nach dem Buchstaben des Gesc.cs sein 

' K i nd , wenn eS gleich nach allen Umständen 
unmöglich scheint, daß er fähig sei Vater zn ^ 
werden. D<r hohe Rat muste sich nach dem ' 
Spruche des Obcrrlchters fügen. Die Ver
wandten verllcsscn aufgebracht und traurig 
das' Gericht. Herr Kornlkut keuchte zu fei
nem lieben Söhnchen nach Hause. Herzte' 

'' ;ü;d hlste es; legte sich nieder, und starb 

am 
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ßw b t l l t ^ Toge. Die ^ Verw«Nbten per« 
suchten <zt, ob sie dem Kinde das Erbrecht 
ftreltlg machen tönten; eS war aber als 
Kln ehllgcs' Kind elnprotokolllrt, und ihr 
Aersuch war umsonst. Die Gemalln des 
'Herr Kotnikut war llber dessen Verlust so 
untröstlich, dast^sie.ln sechs. Monaten nach 
seinem Tode einen lungm hu'bschen, star
ken Mann heiratete, der aus Dantbarkl'lt 
gegen, das hlnterlassene Vermögen des Hern 
tKornilut dessen sogenanten verwaisten S«?hn 
y:echt HMlch llebfe. ^ . ,.'. ^ >.! 

^ -
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Zwölftes Mpitel.' 

Worin' Herr Schlendrian «ine Sreit^ 
fache drtölnt. Die nach den - alten 
Gefezen in dr<'issig'Jahren Wellig-
stens, nicht hätte entschieden werd^M 
können. 

och nle, seit dem <n Tropos Gericht ge-
halten wurde, kam ein änlicher Rechtsstrelt 
bas.lbst vor, als"'dieser"w"är, der, wäre» 
nicht die neuen Geseze dem Herrn Schlendrian 
zn Hilfe gekommen, ihm wenigsten tausend 
schlafiose Nächte gekostet hatte, um in allen 
Rechtsgelcrtcn nachzuschlagen, was des ei
nem solchen Falle zu tun , wie er zu ent, 
scheiden sel. Fulte Herr Schlendrian ie , 
wie llar die neuen Gcseze, so war es 
hier am meisten, wo er von ihrer Deutlich-
kelr überzeugt wurde; wo er ihnen die so 

schncl-
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'schnelle-Entsch'e'lbun.q eines ^Fals ^ d<r ,den 
Kaiser Iufiinian selbst verwirret hätte, zu 
verdanken'hatte, '' ' ^ 

Frau von Alltowite war noch kaum'iween 
, ' Tage vcrehliget> 'als sie von ihrsM Manne 

völlig Je
dermann stuunl>:' nlelUaud konte die Ursache 
erraten. Cr ein schöner/ junge?, f iner 

' Mann> der.sie zärtlich'llebte,' der Vermöge» 
hatte; welches Meib wurde sich nicht gklk-

, , llch schäzen,. solch ̂  einen Mann zu ĥ<̂ bcn ? 
und doch,wolte^Fr^U'von Alltowltc von ihm 
geschieden sein.' ' Unbegreiflich, sagten alle 
Damen, < Frau von ^Illowite klagte über 
Betrug, und forderte deswegen die 'Ehe- , 
s c h e l b u n g . >'- < ^ " '^ >: 

Vm Gerichtstage wurde F.au von Allto-
Wlte und ihr- Patte vorgerufen, und sie 
aufgefodert, Mre». Klage vorzubringen. Sie 
b t g o n : , , , ^olwelsc, Hochgclerte, ^ Hoch.-
„gestrenge H,:rru; da ich^ mich.verehllgte,. 
„wofteich telnell andern Mann > als dcr mit 
„Herkulischer,Kraft, verschen,' .ihm nlcht nur 

,- „an äuserllchem Ansehen, sondern auch an in-
, „nerllcher Stärke, und Talen gliche s und 
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„dessen Waffe« an Grösse, ünb Stärke der 
„sscule Herkules nl6)ts nachgeben. Als Pich 
„mein lzlgcr Gemal um meine Hand ersuchte, 
„a ls ich fand, daß sein Bau, sein Körper 
„äusersich diesem meinem Lieblingshcldcn dcS 
„Altertums so ziemlich gleiche, und ich daher 
„glaubte, mich entschllessen zu können, ihn zu 
„chllgeu, da fragte jch ^ihn, :vb er auch 
„so Herkules in der Tat sei, wie er es zu sein 
„scheine; denn nur unter dieser Bedingung 
„fönte ich ihm meine Hand geben. Er lä-
„chelte, und schwur, baß er noch mer, als 
„Herlules sei, und sich traue, achtzig, statt 
>,funfzlgmal zu siegen. Diese Eigenschaft 
»,machte mir ihn schäzbar, und ich gab ihm 
5,mclne Hand. Aber Wolwelse, Hochgeler-
»,te, und Hochgcstrenge Herrn, er hat mich 
„gewaltig betrogen. Ich fü l l t , daß mein 
„Mann nicht nur kein Herkules sei, sondern so-
„gar noch weniger Stärke, M u t , und Ta> 
„pferkclt hätte, als der, gemeinste Mann. Da 
„ich mich nun in seiner Person geirret, und 
„er fälschlich diejenige Eigenschaft vorgegeben, 
„die ich von meinem Manne fordert«, so 
„werden sie einsehen, daß unsere Ehe nugül-
,tig ist, und in die. Scheidung, die ich f»r-
„dcre, willigen." 

Del 
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Die Wolrtbenhett der Frau von Allto-
wite, mit der sie ihre Klage vorbrachte, sezte 
den ganzen hohen Rat eben so ftr in Ver
wunderung , als M n über ihre Forde-
rung erstauntes Man lies sie abtreten; und 
nun warb vollst. Alle siimlen übereln, 
daß keine hinlängliche Ursache zur Eheschei
dung da wäre; denn ihr I r tum in de» 
Eigenschaft ihres Manns sei nicht Wesens 
lich; auch wäre ihre Förderung an sich 
selbst schon so beschaffen, daß sie ünniög-
llch erfüll werden könne. ^ Der Sohn ei
nes Gottes > wie Herkules, habe sich wol 
einer-solchen Tat unterziehen können; aber '̂  
kein Menschensohn vermöge so was zu tun« 
Wenn etwas unmögliches gefordert würde, 
könne man nicht betrögen werden, well 
nichts unmögliches geschehen kann. Der 
Gemal der Frau von Alltowlte habe sie 
also nicht getäuscht, sondern ihrer nur ge
spottet; mau müsse sie also abweisen, und 
sie crmanen, von ihrern ungereimten For
derungen abzugehen, und sich zu überzeugen, 
das hier kein I r tum in der Eigenschaft <h, 
lHs Mannes vorgefallen, da kein Mann l 
eine solche Eigenschaft besize. u. s. w., Alle 
waren dieser'Meinung-, nur Herr Schlen

drian 
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brla« nichs. Er nam das Wort,, und 
sprach: „ S o hätten wir allenf^ls nach. 
den alten Geftzcn entschieden;, und ich ge< 
fichc, baß ich auch dttser Meinung sein 
«cürdc, wenn wir knne neuen Geseze hät-
ten , die sö hcl , ^ie die Sonne sind , unl? 
worin dieser Fall ganz.>klar enthalten ist. 
Aber nun forde! t cS der Buchstabe des Ge<-
ftzcs, daß wir nach-,selben,,einreiben, nlld 
«ach dieftin'Buchstaben,, ist das Gesuch, 
der Frau von Mtowite blllg. Denn 5. 26 
Hauptstük I I I helft es: „ Ung^ lg ist der., 
„Vertrag der Eh?,, wenn in der Person,, 
„m:t welcher die' Ehe geschlossen wordm, 
„ l i n IrtUlu vorgehet. E!n, in Nebensache», 
„oder in den E!g".!schaffen der Person vor-
//gegangener I r tuni aber hwtcrt die Gültig« 
„kelt des Ehevertrags nicht, es sei denn ,daß 
„die Eigenschaft, die ganze. Wesenheit der 
„Person verändert, und daß von der einen 
„Seite die. zur Ehe g^bene Einwilligung 
„darauf anedsü'kllch beschränket, von der 
„andern Seite qber diese Eingenschaft be-
„trüglichc- Weise vorgeben worden. / M a s 
lst deutll6)cr., als der Buchstaben dieses Ge« 
sczes? Erstens ist dcr I r tum der »Frau 
»5N Alltvlvite wll.llich ln der, Pexsoz,: Pcnu. 



sle glaubte einen Herkules zu bekommen, und 
bekam nicht e!nwal einen gcwänlichen Men-
sch^u;^sel aber auch der I r tnm nicht, in 
def Person , sondern nur in der Eigenschaft; 
s» w i rb , und kan nielnand leugnen, das 
diese Eigenschaft nicht die ganze Person 
verändert; dann hat sie ihre EinwilllgunA 
«usdrüllich auf oie<> Eigenschaft beschräntt, 
Und er. hat.sich betrügerischer Weise vorge
geben , also ist , nach dem ̂ Buchstaben des 
^esczcs det Ehvertrag ungültig, und sie 
lan"vo'n Hm geschieden wetdcn. ' 

D i r hohe Rat warb von dem gründlichen 
Vchlns des ^)errn . Schlendrians, überzeugt, 
ün^'stimle'seiner Meinung bel.̂  Die Frau 
von Alltoivite warb förmlich von threm Manc 
ne geschlcden, und begab ßch , trlumfircnh 
nc«6) Hause. Man sagt, sie habe sich nie wie
der verchllgct, aber ihr Haus sei täglich 
von dreißig Freunden besucht worden. 

" ' - >'', > > ^ ^ ^,. < ' ' 
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dreizehntes Kapiteü 

> 

Wori l i allen Viännern, die sich ver^ 
ehlichcn wollen, geraten wird >vor^' 
der Braütnacht/ oder gar nichts 
über gewisse Dinge iiachzuforscheNg 

^.otchen< Hrn. Schlendrians Tochter, warH 
glükllch von einem Töchterchen entbunden ^ 
das alsoglclch auf das Land zur Erziehung 
gegeben warb, und nach zween Monate« 
blute Lotchen wieder so schön, als zuvor« 
Der nichts um die Sache wüste, hätte sichj 
hoch vermessen, Lötchcn wäre so unschuldig 
wie ein Mädchen von sieben Jahren: so iung-, 
ferllch wüste sie sich zu stellen. Ein reiche« 
fremder Handelsman lies sich ln TropoH 
nieder, sah Lotchen, verliebte sich ln sie/, 
und forderte sie zur Ehe, Her Ma»M wae 

jUN2 
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jimg und schön / hatte llberbics cln gr^ses 
Vermögen/ war zärtlich und rechtsc!),r,seir, 
so ein Mann kömmt nicht alle T.igc, d̂ .d>ee 
kotchen; und jedes Mädchen wurde ^» ih
rer Sielle so gedacht haben. 

Herr Iungblut warb, so oft er kotcheli 
besuä)tc, sehr freundlich/von ihr cu:pf.n:^ 
gen /und ihm mit auszeichnender Hochach> 
tüng begegnet. Selbst Herr Schlendli^n/, 
wenn er zu Hause war, sprach mit ihn» scr 
hösiich, und schwäztc so lange, bis lhü ei,. 
Papierchen ln seiner Dose, oder eine Hie-
roglife auf seinem Hute, öder cln Knötchen 
an seln<r Perüke an wichtige Geschäfte crin^ 
nerte, wo er sich sodann von der Gesell 
schaft entfernte, und seine Tochter mit Hru; 
Iungblut allein lies. Lotcheu war gut ge-
bildet, hatte viclWlz^ undw<lt, was man 
eine liebenswürdige Schwäzcriu nent. M i t 
jedem Tage ward Herr Iungblut yerli.bter> 
und Lotchen zurüthaltender, er feungcr/ 
sie -^- hehutsamer, bis endlich der gut <i 
Junge dem Drang seines Herzens nicht lün» 
get widerstehen tonte, zu lhrcn Füsse^ 
stürzte, und lhr die schönste zärtlichste tlebes> 
trllürung Machte, dle noch je <n Prosa unK 
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i ^ Versen gemacht wurde. Lotchens Miene 
drükte etwas ans, das weder Zorn noch 
Freute noch Gleichgültigkeit vcrrlet , es 
war dll'ch Ulberraschung clreglcs Staunen, 
Wonne und Schmerz, wider Gewalt her,» 
vorsirömendes Gcsül, das halb unterdrükt, 
halb hervorbrach. I h r Blik war balo Son
nenschein, bald trübes Gewölle; ihr Busen 
stieg bald schnel empor, bald hob er sich 
langsam und schwer; sie hatte den Mund 
geofnct, und die Rede erstarb ans ihrer 
Zunge. Sie sal> den auf sein Todesurteil 
wartenden Liebhaber mit einem von Furcht, 
Schmerz, Freude und Zärtlichkeit gemengten 
Blik an, und vMies ihn schnel von ihrem 
Slze aufspringend. 

Das retme mie nun einer mlt kaltem 
Blute zusammen; und wenn er es nicht kan, 
so lache er nicht des armen Iungblnts, der 
'in seinem ficberischm Zustande es noch weni
ger konte, in ein lautes Klagen wider die 
Härte seines Schifsals ansbrach, und noch 
«ine M<ng>> daher schwäztc, das dem Filo-
softn vcrworrcucs, ul,s,„niges Zeug blinkt, 
dem ^,crik'l>i.n av>r e,n ordentiiel) Zu:ammcn-
hang?ndcs ausmacht. Noch flössen seine 

Trä-
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Tränen, , als Lotchrn zurük kam. Ihr« 
Aug<n glichen der Saline nach einem sa»lf-
ten Regen: „ Gr^usalnc, schrie ihr Inng^ 
blut entgegen, ist es ihnen nicht genug, 
mich dura) ihre Verachtung zn tödten, wo-
leu Sie anch ihre Vlike an den leztcn Zu^ 
kungen tcs Ungleichen weiden^ der aus 
nlznheftigct Liebe gegen Ste stirbt!" lo t -
chen schwilg. Ete sah ihn Mit einer Mine an , 
worin ein mit gesunden Augen Begabter 
leicht sein G u t ges.Ken hätte; aber die Ver
liebten h^lcn nie gesunde Augen, und darum 
sah Inngb!ut ln diesen M neu etwas, das 
sein U>ig!nk nur Mer als ^u' cwis bczclch-
net. ,, I l i / du lüli'i Wosf'.st an meiln'r 
Marter ricf er mit derg^ste«.' Vcrzwe'stnng. 
Mt-ilie Tlanen sind dir ein Lirl'lin^scrank— 
dein Her^ lechzst ua^ dein Augenb!ike, nlich 
vor deinen Füssen s^loeu zu sehen. — 
O du , die Ich so <nig, so warm, ja mer 
als die Seligkeit lirbtc! — Grausame! 
was zögerst du, Mir selbst den Tod zu geb.n! 
selbst liefe Brust, dies Herz, das nur für 
dich schlügt, zu dlnchborcn! — Ha ! es wür 
mir Wollust von deiner Hand zu sterben.— 
Auch diese versagst du mir ? Wol w-
5vol " - so wil ich selbst "« — „ Mi t 

F 2 ^ diesen 
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diesen Wotte»! zog Inngblut seinen Degett 
und — solchen hielt seinen Arn, zürnt.-.So 
wenig wir sollst Freunde von Mord nnb Tod« 
schlag sl!^ ; lo sind wir d̂  ch ein Vi sei, ex 
lldcr Lorchcns >il früzcltlge Hilfe anfgebracht, 
weil wir voll Erwartung lind Veg,erde wa
ren, zn sehen , ob denn (in Mann wirklich 
so ser Narr sein könne, sich, eines Mab-
chen^ wegen zn ermorden; und hier Hütte,, 
wir die schönste Gelegenheit gehabt, mis 
Augenscheinlich davon zn nbcrzeu^en. Hätte 
sich Inngblut ermordet, so wär es ansser 
Avefel, dasj es den Männern in der Liebe ser 
unterm Hnte felc; hätt' er sich nicht ermordet, 
so fönten w i r , auf die Erfarung gestilzct, 
alle Rontanschreiber der gröbsten Lllgen 
strafen, die uns mit ihren so häufigen 
Trancrgcschichteu und Tragödien , wo so 
viel aus Llcbe gcsclbsimordet w i rd , bis zum 
Esel rnren, aber diesmal tonnen wir unsere 
Neugierde nicht befriedigen, und müssen es 
bis auf ein anders Mal verschieben. 

I ' nnM l t lies, so bald Lotchcn seinen Arm 
znrnthlelt, den Degen fallen. Sei es, daß kot
chen wirklich stärker, als er war, oder daß er oh-

', ...,. ,. ne » 
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ue vielen Zwang i- ' das leztere mag warscheln-
llcher sein,— sein Vorhaben m»fgab.' Er sah 
sie mlt einem stieren, traurigen Vlife a„ , 
und sie, nachdem sie «bin 'geboten hntt^, aaf» 
zustehen, nam das Wort. „ Wie ĉ»k n-
uen Sie, mein Herr-, die Gesinnungen eil^s 
Mädchens, das nichts weniger, als grau
sam ist, Wnstcn' Sie — doch -^ nnd sie 
schwieg. ^ Vergebens drang Inngblut in 
sie, sich welter zu crtlä'.en. Sie schwieg 
ficht Tage, wärend welcher Inngblnt seine 
Vcmühungen, ihre Liebe zu erhalten, ver
doppelte, 

Cs vergingen vierzehn Tage, drei Wo
chen, einige Monate, one daß Inngblut 
weiter in seiner Liebe vörrnkte. Lotchen ge
stund ihm zwar, daß sie nicht gleichgültig 
gegen ihn sei, dal feine Verdienste ihr Herz 

"gcrürt, daß sie an seiner Seite sich glnkllch 
fchäzen würbe; aber, fügte sie hlnjzn, eln 
unüberwindliches Hindernis liege zwischen 
seinem und ihrem Herzen, und nie, nie könne 
sie die seinige werden. Dieses'Hindernis 

/^ lhm zu entdeken, bat Iungölnt vergebens. 
Endlich gelang es ihm', im Taumel, 
wo sie, wie sie sagte, von ihrer Liebe ge^ 

gen 
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ge ihn ganz hingerissen, ihrer selbst nicht 
mächtig war, ihr Jawort zur Verbindung 
mit ihm zu erhalten. Der vor Freude 
trunkene Liebhaber eilte., die Einwilligung des 
V'ters 5u betlnnlcn; und da er diese,'wie 
laicht zu errachten, erhielt,, so machte cr 
Ul-n so schleunig, als möglich, Anstalt zur 
Trauung, , , 

kotchen, nack> der Sitte des Landes, mit 
(wem schönen Kränzchen ^esckxnnkt,-das ihr 

' aber oicinlal v^ln '̂.ovfe siel, und truz allem 
ä'elnüheil d r̂ Zop e, üb.-r deren Unges6)lklich-
te't sich Iun^b,ut ser zürnte, nicht recht 

> fest sizen nwlre, ging mit dem Geliebten znm 
Alta e. Der Priester sprach die Worte des 
ewigen Bundes der Treue und Liebe, der 
bei manchen nur vierzehn Tage dauert, über 
das Brautpaar, und nun eilten die Gaste 
nach Hause, den Tag in allem Vergnügen 
zuzubringen. Selige Freude, geweit von 
goldenem Rebensaft,, der in geschliefenen Glä
sern dllntte, herschte bei allen; nur Lot-
chcn verriet, daß ein innerer heimlicher 
S a merz ihr die Freuten dieses Tages ver
gälle. Mieten unter Scherz und allerhand 
Nekerelen sas sie nachdenkend, und ver-
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gebens bemühte sich der glülllche Bräut i 
gam, sie aufzuheitern. Die Fakel des Tags 
erlosch nun, uud der Vorsal de^ Hlmmeis war 
M't, tausend und tausend sanft schimmernden 
Lichtern erhellet. Die Gäste von Tanz und 
Weine ermüdet, warfen sich in die Arme 
des Schlafes, und der glnkliche Bräuti
gam eilte mit seiner Gellebten, um in den 
Armen der Liebe alle Seligkeiten des Lebens 
Mit grossen A'gen einzuschärfen. 

, '' 
I n dem Momente, wo der Gimnosofift 

^trüz seiner nahen Verwandschast mit den 
überirdischen Gelstern sich lrrdlsch f ü l l ; der 
Alchimist seinen Prozes, den Drachen und 
die Iuugfer, nnb den Schmcl^tigel verglst, 
und der San ton , truz seiner rauhen Kut
te , seines Etrikes, und seiner Geisel sich 
Mensch zusein empfindet; in d'esem Momente, 
wo der Stärksie zum schwachen Kinde w i r d , 
«nd alle Kraft , -alles Vcwusisein verliert; 
sich alle Sinnen nur lu einem einzigen zusam
men ziehen, in diesem Momente rlcß kot
chen sich schnei, und mit den Worten : „ach 
ich verdiene deine Liebe nicht!" aus den Ar
men des vor Liebe glühenden Bräutigams 
und wolle aus dem Bette' <n eine Seiten? 

tülN,' 
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f.immer fliehen. Mst Mühe htlt sie InngZ 
blut zurük; bat sie,, die Grillen farcn zu 
lassen, und sein Glut , nachdem seine ganze 
Seele lechze, picht länger zu verschieben. 
Er dr^ng heftig und immer heftiger ln sie: 
f̂ rschke so !<ingc, was sie zu solchen Kaprl^ 
zen bi-w,'ae, b's Lotchen nachgab, und'ihm 
sagte: „ Ich habe schon eln Kind von'einem 
önoe--!:! und nun — kannst du mich noch lie
ben?" Iungblut antwortete ihr mit elner 
A n darauf, welche gewisse fcute für den 
stärksten Beweis der Liebe halten. Lotchcn 
selbst legte es so aus; war getröstet, und 
schlief vor-.'Freude bis am hellen Morgan 
nicht- und Iungblut — wachte mit ihr , 
pnc an etwas zu denken, als —> ans 
fachen. 

Ms er aber aufstund; sein Vlut ruhi-
tzcr fios; der Sinnenralisch versiegen, die 
Vernunft von der Wollust nicht mer um
nebelt war, da fiekn ihm die Worte wieder 
?in: „ I c h h a b c s c h o n e in K ind v o n 
s i ncm a n d e r n ' , «nb diese Worte zogen 
n'le ein UngeN'itter durch seine Seele, und 
^ersinsterttn alle Gegenstände um ihn her. 
^ r sah i;: Lachen nicht mcr: das geliebte 



Mädchen, tr sah eine gemelne Bulbirne in 
jhr , dle sich schon andern Preis gegeben, 
Und ihn nur dura) ihre vergelte Unschuld 
ins Garn geloktcha t. Dieser Gedanke verwan
delte seine Liebe in dle stärkste Verachtung, 
und er schwur, sich von ihr zu scheiden. Ei
ligst kleidete er sich an, Hegau,sich in hohen 
Ra t , und bat, ihn von dem Weibe, das 
lhm gestcrk angetraut wurde, zu scheiden. 
Herr Schlendrian ward so se r vom Schrc-
fen getroffen, daß er Rükllngs auf dle Ve
ne des Stuls sank, und seine Penlke zur 
Erde fiel. Der Gcrlchtsdtener sprang schncl 
herzu, sezte dem Herrn Oberlichter wieder 
bicPerüte auf, und labte ihn in der Angst, 
weil er just nichts aubcrs bei sich hatte, 
mit einem Fläschen Brantweln, das er lhm 
unter bi<e Nase ein paarmal siies, damit, 
wie er hernach sagte, der Spiritus geschwin
der hinauf sieige. 

Da sich Herr Schlendrian erholt hatte^ 
so vertrat er als Vater die Sache ftlnec 
Tochter, und der Unterrichte? nam seinen 
Plaz beim Rat ein; weil es nicht erlaubt 
sein sol, den Richter in eigener Sache zu 
spielen? Herr Schlendrian behauptete,, sein 

Gchwj^-
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Schwiegersohn könne gar keine Ursache ha
ben, b'e Ehescheidung zn fordern I»ng-
blut erzälte, daß seine Frau schon ein K'ltd 
von einem andern nach ihr^m eigenen Ge
ständnisse gehabt habe; und daß er also , da 
er hierin hiruergangen worden, indem er ein 
ehrliches, tugendhaftes Mädchen, aber keine 
> heuraten woltc, die Che f.ir ungütig 
ansehe. Der Unterrlchter verschob die Sa
che ans den andern Tag, weil es schon Es
senszeit s l l , und er seine Frau nicht mit 
der Suppe auf ihn warten lassen dürfe, 
wolte er nicht derb ausgescholten sein. 

^ 

Vier-
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Vierzehntes Kapitel. 

Worin der Prozes für Lotchen gün
stig . entschieden wird; und folglich 
das vorhergehende Kapictel allen 
iungen Schönen, die in Lotchens 
Lage sich defindet, anempfolen wer
den kan. 

A^(an stellt sich 5otchens Erstaunen vo , , 
als sie von ihrem Vater hörte, daß Iunz-
blut die Ehescheidung gefordert habe. Der 
M a n , der sie so heftig zu lieben vorgab; 
der sich — ermordet hätte, wäre sie ihm 
nicht noch,zur rechter Zeit in Arm gefallen; 
her selbst ln dem Momente, wo sie ihm das 
Geständnis ihres Stolperes ta t , sie mit 

dem 



dem stärksten Feuer ümarntte; öe'n sie so 
^,oft gehört hatte, den Fel armer Mädchen 

verteidigen; der es Vorurteil schalt, so 
c!u Mädchen j» verachten, oder sie, >^.'ll 
fc schon von einem andern Mutter ward, zu 
Verstössen, b'escr Mann wolte sich nun von 
ihr trennen; sie dem Schimpf, der Schmach 
einer Ehescheidung aussehen! Unmöglich, 
dachte sie; mein Vater.hatte, den Kopf 
noch von dem gestern zu viel genossenen 
Weine »ö l , nur so was ' geträumt. Sie 
ho'te ieden Au.'.envllk ihren gellebten Iung-
blut ln lhre Arme cllen zu sehen; aber sie 
harte vergebens; und nun glaubte sie- der 
schretlichen Nachricht ihres Vaters, und be, 
weinte die Unbeständigkeit elneS Mannes, 
auf dessen dauerhafte durch nichts zu erlö
schende klebe sie das Hell ihrer Seele ver
pfändet hätte. > , 

Gutes Lotchen, und überhaupt ihr mel« 
ne schönen jungen Kinderchen: keine Liebe ist 
schwankender, als die sich ermorden w i l , 
sie ist Raserei, und diese kan, nicht lauge 
anhalten. Traut auch »le dem Manne, der 
sich ench vorurtellfrel malet. Ein anders 

ist . 



35 

ist, baS Vorurteit mündlich ober schriftlich 
verlachen ein anders durch seine Handln,!-» 
gen desselben spotten: das leztere werdet ihr 
nie, oder doch ser selten finden. Drum' 
behaltet lmmer so gewisse Kleinigkeiten, wo
ran sich das Vorurteil eines Mannes stos-
scn fönte, ln Petto. , Ench selbst tönt ihv 
so was sch^n gestchen; denn ihr habt zuver
lässig in bicsem Punkte lein Vorurteil. 

Herr Schlendrian hatte nicht ermangelt/ 
seiner Tochter den Text recht scharf zu lesen, 
daß sie ihrem Manne das Geständnis ihrer 
vorigen Schwachheit getan hatte. Es ist 
doch wahr, sagte er, ihr Weiber tönt nicht 
einmal eure eigene Schwachheiten verschwel--

. gcn. Iz t haben wlrs. Ich werde nun zii 
fechten haben, bis ich dir den Mann erfech
te. Dein G M , das der Buchstabe des Ge-
sezes für euch Weiber so günstig ist; sonst 
?önt ich deinen Narrenstreich nicht so leicht 
wieder gut nachen. 

Aber Papacheu, sagte kotchen, ich 
sagte es ihm ln einem Augenbllte,' wo ich 
nicht fachte, daß er einer Ulbcrlegung fä^ 
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hig sli Au schwur cr 5rnz dieses Geständ
nisses, in meinen Annen.-- Wie, was, fiel 
Herr Säilendrian ein, in deinen. Armen.— 
Ja ja , Papachen in meinen Armen,— O »mn 
ist gewonnen' Spiel ! Iezt spricht der Buch-/ 
stabe tes Gesczcs doppelt für dich. 

, Um die gesezte Stunde V?rflt.,te sich 
Herr Schleudn'ai, in hol-eN Nat , 'wo auch 
Iliogblnt erschien. Der. Unterriei ter li.s 
noch einmal die Sache vortragen. und dann 
entschied er, daß, da Herr Iun,b!ut vorher 
keine Wissenschaft ge!?al>,', büß seine Frau 
von einem andern Mutter geworden, er 
nach dn, Gesezcn von Tropos von seinem 
Weibe geschieden sel. 

Herr Schlendrian Nam t,<t das Worf> 
nnd protestierte wieder das gefalle Urteil des 
Untcrrich.lers. Er sagte: §. 3« Hauptstnk 
31«. hcist es. „Das Ehelilndernis wird hie-» 
„nnt anch ans den Fall erweitert, da eine 
„W.'ibspersoN zur A i t der eingegangenen 
„EdeverblndUttg pon eil.cm dritten w i r l i c h 
„schwanger ist. n. s. w. " Hier ist, fnr Herr 

" ' ' Schlen.-
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Schlendrian fort, nach dem Buchstaben des 
Gesezes ser deutliä), daß nur eine w i r k 
l iche Schwangerschaft vor .der Ehever
bindung ein Hindernis ist; meine Tochter ist 
aber H.<ttu nicht w i r t l i c h schwanger; al
so waltet auch kein Ehehlnderuls ob. Herr 
Iungblut wandte dagego, ein, daß, da seine 
Frau vor der Ehcve.b ndung von einem 
andern Mütter warb, dieses eben so viel 
sei, als wenn sie wirklich schwanger wäre. 
Der hutcrrichter war dieser Meinung auch. 
Herr Schlendrian bewies ihnen, baß sie 
den Buchstaben des Gesê es nicht verstund«.'«. 
E^ist nichts klarers, sagte er, als die Wor
te: „Da eine Weibsperson zur Zelt der 
eingegangenen Ehevcrbinbnng w i r k l i c h 
schwanger ist." Das Gesez sagt nicht, da 
eine Weibsperson vor der Eheverblndnng 
schwanger w a r , sondern w i r k l i c h ist; 
es tut auch keine Meldung, daß ein vor 
der Ehe gehabtes Klnd ein Ehehindernis 
sei; sondern sagt nur: da sie w i r k l i c h 
schwanger ist. Nach diesem Buchstaben des 
Geftzcs also, für Herr Schlendrian for t , 
lst es ganz klar, daß das Kind meiner Toch
ter, das sie v»r der Ehevcrbindung hatte, 

kein 
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kein Ehchindernls sein kan, man wölts 
nur den Worten des Gesczes einen andcrri 
Verstand geben; dieses ist aber vermag L̂  
2^. Hauptstüt I . ansdrüklich verboten, in^ 
dem es heist. „Llnch sonst IrderMan, be^ 
„sonders Partheien bei Nechtsstreitlgkeiten < 
,>nud ihre Rechtsfrennbc haben sich aÜer ge«< 
„künstelten Auslegung der Geseze) aller Auŝ » 
„dcntung, Erweiterltng, ober Beschränkung 
„derselben zu enthalten, u. s. w. " Nun 
wär' aber dies eine kunsillchr Auslegung^, 
und Erweiterung des Gcsezcs, wenn man 
unter den Worten des zo §. Hauptstük I I I , 
„ D a eine Weibsperson zur Zeit der einge^ 
gangencn Eheverbinbung^ w i r k l i c h schwank 
ger ist, " so deuten wolle, daß auch ein 
vor der Ehe gebornes Kind ein Ehehinder^ 
nis seln solle. Der Unterrichter fulte, daß 
.Herr Schlendrian Recht habe; dieser aber 
für for t : allein, wenn auch der Buchstabe 
des zc)§. Haupl lM I I I . wirklich wider meine 
Tochter wäre, so tönte dleKlage ihres Man«! 
nes doch nicht Grund haben; den §. ZH«> 
Hauptstük I I I . steht es klar: „Die Klage 
„wider die geschlossene Ehe sol nicht weise» 
//gehört werden, wenn der Hintergangene 

,/Te/l 
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>,Teil nach entbektem Irtume seine Ell iwl l-
),ligüng cutweder aüsdrüklich, oder durch 
>,fretw»lllg fortgel'ezte shrllche Bclwonung 
>,erneuert hat. " Nun tan Her." Iunghlut 
nicht läugnen) baß er/ bä'ihmmcllle Toch
ter seihst das Geständnis gethan; selbst ih« 
au^ dem I r lüm gerissen, ihr dennoch, da 
er um alles wüste) bclaewo^t hat; er gaö 
also dadurch seine Einwilligung doli neucin 
zu erkncneni 

Der Nnttnlchter fragte Herrn Iungblnt i 
ob es an dem wäre) was HerrEchlendrian 
eben gesagt habe. . Iungb!ut bclate cs> 
fügte aber hinzu, daß sie ihm in einem Mo< 
mente das Geständnis gethan habe^ wo 
er von gewissen Empfindungen zu sehr be« 
strikt war, und also — Ja da ist es um^ 
sonst fiel der Unterrichter ein. Sie können > 
bei so gestylter Sache nicht geschieden werden, 
denn der Buchstabe des Gesezcs ist hier wlö 
der sie. Mi t dieser Entscheidung muste Inng^ 
blut zuftiebeK selni 

Herr Schlendrian verfügt sich nach Haii^ 
fe< Lotcheü hittte selucr Ankunft mit E ens 

tzt siichi 
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su^jt «„tgegcn. „ W i e ssis Papa ? rief sie." 
AllcS gut , alles gut! sagte Herr, Schien» 
drian. Äeln Gluk, daß du just in einem 
Angenblik geplündert hast, wo er nlck)t llber-
legen tonte, was er tat. Ja Papachen, 
darum Hab lch es just auch ln diesem Augen« 
ölike gesagt. Ich hab's blaue Büchel ge
lesen. . 

Herr Iungblut kerte mismutig nach 
Hause, und hatte fest beschlossen, Tropos 
und sein Weib auf immer zu verlassen. Aber 
solchen tat so ftdön mit ,ihm, daß er. sei
nen Eittschlus, noch diesen Tag «;u verreisen, 
vergas, unbauf Morgen aufschob. Er schlief 
so gut , daß aus Molgel, Uib^morgen, und 
wieder Uibcrmorgrn wl,rde, onc daß er 
reiste; und endlich gesi.l cS ihm so gut in 
Tropos, daß er gar nicht ans Reisen dach, 
te. Er tat sehr wol d^rsn. Lotchen wa», 
ein recht liebes Weibchen, gefällig und zärt
lich, überdies scr schön, dal) Iungblut 
iulczt lhres Fels verlas, und sich nun 
vorstelle, er habe eine Mt twe gehe!« 
ratet. 

Ich 
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Ich brauch' es Ihnen wol nlcht zu 
sagen, schöne Kinderchen, welche Lere si« 
aus dem vorhergehenden Kapitel sich abz 
ziehen sollen. 

, ' i > ' ^ ' 

x< 
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fünfzehntes Kapitel. 

Es wird sich mancher Ehemann, wenn 
et dieses Kapitel liest/ an die St i r -
ne füleN, 

>^)err Spott hatte schön seit zwei Jahren 
mlt^ selner treuen Ehehälfte immer einige 
Departcn. Seine Frau war schön, jung, 
munter, u n d — wie alte griesgrämige On* 
kel und Tanten sagten, — ausgelassen frei. 
Wahr ist es> Frau Spottin war gerne ln 
Geselschaften > auf Promenaden >" im Schau» 
spielhause; sie puzte sich mit ungemeiner 
Sorgfal t , unddasgewis nicht ihrem Mann 
zu gefallen; denn nie tonte sie eine halbe 
Stunde in seiner Geselschaft sein, ohne zu 
gütten. Gie sah geriie junge hübsche Män
ner, schelcrte und lachte mit ihnen, ließ 

sich ./,-'>' 
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sich gerne küssen, und Kiste eben, so gerne 
wieder; strich manchmal, halöe und ganze 
Tage in ihrer Geselschaft auf den'Strassen, 
und einsamen Promnaden herum; aber wel
ter hat kein Mensch waHMcges von ihr 
gesehen. ,, Diese Lebensart gefiel dem Wanne 
nicht. Cr zankte täglich mit seiner Frau, 
aber es half nichts; sie lies ihn zanken, und 
war lustig wie vorher, Der gute Mann 
grämte sich halb zu Tobe, und. seine Frau 
aus Mit leid trieb es noch M e r , Endlich, ^ 
um das Maas seiner peinigenden Elfersucht 
vol zu machen,' musie er verreisen. Aiese 
Notwendigkclt, verbunden mit dem Geban
ken, daß nun sewe Frau wörend seiner 
Abwesenheit freies Feld zu ihren Ausschwel-
sungcn haben würl>e,'grlf tzen armen Mann 
so gewaltig an , daß er ln eine tödliche 
Krankheit verfiel, die ihn zwei Monate im 
Bette hielt. Seine Frau' wartete ihn auf 
das 'sorgfältigste; und da er sich ein'wenig 
erholte, lies sle, um ihm die Zeit zu ver^ 
treiben, ihre Liebhaber zu ihr kommen, nnb 
spielte an dessen Bette Mit lhnen Karten. 
Endlich Hatte Herr Spott wieber so viel 
Kräfte um auszugehen, und da'bi tweise 
wichtig war, so machte er Anstatt bazü^ Er 

naM 
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«am mlt Tränen von se.iyem Weibes Abschied,, 
und'/bat Pe^ ihrer und /einer Ehre zu/chö-^ 
n/n. <sie verspracht ihm) und '-— hielt 
es auch,' wie' sie ihm dies ln allen'ihrem, 
Briefen ScteuerteI,! ' ' ' ." ^,'„'', . " . '. ,"-'! 

Herr Spott war beinahe ein Jahr ab, 
lesend. Er'kam zunlk; bellte mit ^Sensucht 
nach „.Hanse, sin Wejb daS er truz aller 
ihrer Ausschweifung doch zärtlich, liebte,, zu, 
umarmen. D^erelntrat , sah er, wie seine 
Lenke die. Kvpfe zusammenheften, sich Helm?,, 
llch in ble Ohren fissicrlen, manchmal tach-'. 
<en ;-». dann wieder bebaurend ausriefen : 
,,ber/arm'e Manu! " Herr Spott erschrak^ 
darüber, und glaubt^, ' feln.W sei ge- -. 
fiorben- ' k r ' floh die"Treppe hinauf,,.uild 
d'a er an ihr Zimmer täih, quakerte ihm et- ' 
waS ,entgMn, worüber" er heftig erschrak, 
mit des "Hand an die Vtirne" fur̂  und so 
zur' Türe,'hlnelnstürzts^'. Er sah seine Frau.. 
im 'Ke t te , /und ein Uenge Leute um, sie. 
herum'stchem Wle beendet 'sich mein Weih?. 
rt ef er öngsilg. . Recht gut, sagte <hm.,el-^ 
ne Frau, ,'ßiehatte viel ausgestanden; aber". 
Gott 7ob', es ist nun vorhcl, und ein gut. 
gefaltetes Mübleln hat ihre,Schmerzen be-

- ' ' " ' - /ont. ,, 
,, , ,, -



^lont:" Wie , — w« ^ - was? rief Herr 
"Spött^melne Frau, ein Kind? — N u , lst 
denFbas so was auserordentllche.S bei einem 
«ungen Weibe, fragte die Hebamme? — 
Ich armer geschändeter Mann! schrie Herr 
Spott und eilte zur Türe hinaus. 

.,' Vier Wochen taumelte der arme Mann sln-
nenlos herum, und jammerte, baß selnWelb, 
das er so zärtlich geliebt, hatte, ihm seine 

, tlebe seine Treue so schlecht betonte. Er war 
unschlüssig, was er tu« solte; bis er <nbv 
l̂ich dem Andringen seiner Freunde nachgab, 
und sich von ihr scheiden zu lassen beschloß. 

.»! Seine Verwandten begleiteten ihn bor 
Gericht. Herr Spott brachte seine Klage vor, 
«nd.bat pm die Ehcscheldungt Herr Schlen» 
drlan fragte ihn : Wie lange er von seiner 
Grau abwesend war? Ellf Monate acht und 
"zwanzig Tage. .Ja'antwortete'H'errSchlen
drian ^ da können sie wieder die ehllge Geburt 
lhres KindeS keine Zweifel erheben. . . . 
/,Wle keine Zweifel erheben? sagte Herr 
Spott etwas aufgebracht. Ich habe ond 
Monate vor mein« slbrelse ihr nicht, belge-

wont. 
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wont, well ich frank war; bln nun?el« 
ganzes Kahr abwesend, und das Kind sol 
M'in sein?"! — Nach dem Buchstabe de<tz 
G.'sczes, sagte Herr Schlendrian; denn 5 
2 H'iuntssltk IV heist es klar: ,.3iber auch 
//der Mann, der wegen seiner langen Abwe
senheit dem wärenb der Ehe gebornen Kind 
,; ie chligc Gcbnrr streitig machen w i l , iss 
„mi t seiner Beschwerde nicht anders zu l>Z-
„ r en , als wenn er nicht nur seine Abwe
gs ichett ein g a nze s I " h r yo r der Ge-
,,b!l i t , soudei-n anch, einen von der Mutter 
„begnüge, en wirklichen Ehbruch landgsricht-
„mässi darthnt.^ Nun, sind Sie, für Herr 
GchKndrian for t , k.iu ganzes. Jahr, sondern 
nur i i Monate 28 Tage abwesendeste 
kennen also »chon ftldst der langen Abwesen- » 
heit »vegell keine Zweifel wider die chltge 
Geburt des Kindes erheben, 

Herr Spott wussk nicht, was er fbar,, 
aus s'gcn s. ltc. Ein Neffe von ihm, ein 
Mcdiz ncr, nam also statt seiner Pas Wort. 
„Wen,, auch meln Onkel, sagte ^x, nickt 
ein volles I .hr abwesend war, sohlst doch 
Hi. Zeit, war nd welcher er ihr nicht bei« 
gcwonet, mehr als hiniängllch, ihn zu beB 
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richtigen, das Klnd nlck)t für das seine zu 
erkenne«!. Hlposrcnes, der Grosvater aller 
Vierte, sagt seilst in s.lnen slsorismcn, daß 
höchstens ins eilst- Menat eine Mutter ihr 

,'K<nd tragen k^nne; länger vermöge es lue 
N^tur nicht, und dieser Fall sei äusserst, 
äusserst selben. Nun ist mein Onkel sch?n 
Hber ellf Monate abwe/end, hat ihr drel 
Monate vor seiner Ahwcseichclt nicht beige» 
wont und das Kind sol n cht unchtig sein? 
das ist, verzeihen Sie wol weiser H>rr 
Oberlichter^ wornbcs wir Aerzte ein bissen 
lache» mnssen. jIch wette", die Archonttn, 
die das Gcftz gemacht haben^ waren keinie. 
Hrzncivcrständige. 

, I a , was Hlpok^atcS!' sagte Herr Sckilen-
drlan. Zn seiner Zeit mochten die Weiber 
wol'nicht länger als die gewönllchen neun 
Monate gegangen sein; aber zn unfern Zel
ten ist die Aufklärung höher gestiegen, und 
man htt gefunden, daß ein Weib auH ,-nach 
der Rechnuug ihres Mannes versteht sich, 
zwölf Monate gehen könne, slnch ist ja dieser 
Fall nicht oue Erfarung. Lubwlgs Xj l^ . Gc-
malin ging sa anch mit Lndveig XIV. ein Jahr; 
und Se. Eminenz der Kardinal Richelieu be> 
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wiesen es nebst den Leibärzten Seiner Ma> 
jestär, daß dii grosse Betrübnis der kslngl. 
G-malin über die Abweftnhcit ><s Königs 
dos Kino nicht eher habe zur Welt komme« 
lassen. Und eine Eminenz mustr so was tes, 
ftr verstehen, als Hlpokratcs. 

3lber wenn ich auch wirklich diese ihre 
^ Gründe gelten lassen wolte, sur Herr Ss)len-

" ,dl:lan for t , so ist das doch nicht hinläng
lich, so lange Herr Eport scloer Frau nicht 
einen wlrllich begangenen Ehbruch lanb-
gerichtmässig dartnt, „ ,Wie tan ich denn 
dns, sagte Herr Spot t? Ich war ja abe 
wtscnd, und da tan ich^sic ja nicht er-
t<npt haben; auch ist es scr hart einen Eh
bruch landgerlchtniässg barzutun. , " Ja 
d«swcg<n haden anch die Archont>ndieswol» 
weise Gesez gcgchsn, sagte HnrEchlenbrian. 
Da Sie nun, für er fort,, kein volles 
Jahr abwesend warcn, auch den Ehbruch 
nicht lalidgn'ichtmäss'g dartun können, so 
fäll nach dem Vusiabcn deS 2 , § Haupt-
siül I V aller'Zweifel, den sie wider d i ; 
chlige Gcburt des KindeS erheben, weg, 
und sie müssen bass lbe für ein chllg gebor-
nes ansehen, und erkennen. " M i t diesem 

^ -- - Aus-
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MsMNche musie Herr ^ p v t t jüfrledin sein, 
u,d sich's Tag und Nacht sauer werden las
sen, um cln Klnd, das eln anderer <n sein 
Haus ewgesch^rzr hatte, zu ernären. 

Als in Tropos die Sache kund ward, 
rt'mpsten dle Männer gewaltig die Nasen. 
Dle ledigen verschwuren sich hoch un5 teuer, 
nicht zu heiraten , weil nun'die Weiber selbst 
«mter dem, Schnze der Geftze, die Männcr 
mit einer Krone beehren können; und die 
Verehllgten wünschten, nie am Himens Altar 
gefcss l̂r worden zu sein. Einige Spötter 
sagten; der Archout, der dieses Gcscz verfast 
habe, nulsî e gewis ein Freund von schönen 
Wcibcrn gewesen sein. , , - . 

Scch '̂ 
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Sechzehntes KWitcl, 

Herr Schlcndrjanwird in ciuen ncucn 
Familicllprozcs vcrwiftlt. 

^ e r r Schlendrian hatte kaum den ProzeH 
seiner Tochter gewonnen, als ihn seluSohn 
ln einen neuen verwickelte, woraus er nicht 
so leicht kam. Dieser hattê  auf einer aus
wärtigen Universität sindlrt, und kam nach. 
drei daselbst zurückgelegten Jahren endlich 
zur besonderen Freude seines Vaters nach 
Häusc. Aber furz war d as Vergnügen, das 
Herr Schlendrian «her die Ankunft seines 
Sohnes empfand. Der junge Herr hatte 
mehr die lächelnden Cieherlschen Gefilde, als 
die fmstcrn Gänge Minecrvens besucht. Er 
hatte sein Ksadenchches Leben, wie ein äch
ter Purfthe zugebt acht ; das hnst mit Spie< 
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l tN, Trinken, imb noch andern Umfug^ Das 
Geld wald ihm stets zu wenig, ob er gleich 
Unter mancherlei Vorwand dem alten ^Herrn 
jährlich zwei bis drei tausend Taler aus^l, 
loten wüste;' 

Das lezle Jahr , eh er die Universität 
verlies) machte er mit der Tochter eines 
Professors Bekantschaft. ^Das Mädchen 
war jung und schön, flttsam wie eine 
Nonne) und unschuldig wie eine Lanh'mäd-
chen. Der jmche Herr verliebte sich in sie; 
aber er merkte bald ) daß es bei ihr ,u6)t 
so ghschwinb vorwärts ging, wie bei an-
dern^ Er strich ganze Tage bei ihrem Fen
ster vorüber, brachte ihr Nachtmusiken) 
schlkte ihr Präsenter, es half alles nicy's. 
Endlich hörte er bei ihrem Vater Kollegia, 
miichte mit ihrem Vruder Bckantschnsr, 
Und taM so ins Haus. Als der Sehn des 
Herrn Schlendrian ward er sehr höflich auf-
ilcnommen', Uiberhaupt find die Proscssrr.s 
auswärtiger Universitäten höflicher mit den 
Studenten) als die in Tropos, well erster« 
von brm jnlrcichen Ansprüche ber Pursche 
leben wlisstn. Der junge Herr EchKub-.l!?,! 
Ward also recht gut ausgenommen/ und lci 
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er als der Sohn clnes reichen, ansehnlichen , 
Mannes bekannt war , so hatte man nichts 
einzuwenden, wenn et sich recht viel, mit 
der Innpfer Professorin unterhielt. " 

Das Mädchen, so sittsam und eingezs-
gen, so schllchteln und behutsam sie war, 
f.lltc doch bald, baß es ihr ganz besonders 
war, Inno daß eine mächtige Veränderung 
in ihrem Herzen vorgegangen sei. Es war 
ihr zu verzeihen. Der junge Schlendrian 
war gut gebildet, war reich, u»d wüste 
anserordentllch schön ui'.d artig mit den 
Mädchen zu thun.> Mi t lcdem Tage schlich 
er sich mer in ihr Herz, und nach einigen 
inngfiäulichen Zierereien gestund sie ihm ih
re Liebe. Siegwart war hier aw Gipfel 
seines Glükes, als er dies Geständnis von 
seiner Marlane erhielt; aber Schlendrian 
war kein Slegwart. Cs gegnugte «ihm lange 
nicht, und er w o l l e , - — der unartige 
Mensch! — ich mng es ihnen gar nicht sa«-
g'.'n, meine Schönen / was er wolte. 

Seine gewönlichcn Künste gingen bet 
L'.nsen verloren. Jeder Slurm.ward ritter
lich abgeschlagen, und das gute Mdchen 
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slj'flt gewaltig über die Vermcssenhelc ihres 
Liebhabers aufgebracht Aber — es.ist!h« 
nen schon nicht gegeben, gute Kinderchen 
lange, ober wirklich böse über "solche Anfäl
le zu sein; besonders wenn der angreifende 
3hell die Schuld auf ihre unwidersteljche 
Reize schiebt. — tulsc konse'nie, lange zür
nen , und Herr Schlendrian war alzelt ge» 
wis, Verzeihung zu e> hallen. Allein, so 
leicht Luise auch im Verzeioen war; so hart^ 
nötig "widerstund ,sie, rmd der lunge Schlen
drian sah keln^ anders Mittel zum Ziele zui 
kommen, als ihr die Ehe zu versprechen. 
Lutschen — mau sage'was man wolle, zu 
vieles Kämpfe» crhizt zulezt auch — w e i 
gerte sich nicht lange, auf eine so gute Art 
und unter so billigen Bedingungen sich zu er--
geben. Aber'schriftlich muste sie das Ver
sprechen haben, und der iunge Schlendrian 
gab es ihr ser gerne. 

, , Das glülllche Paar taumelte einige 
A l t in den Wonnevergnugnngen der Liebe, 
herum, bis Luise durch ein gewisses etwas 
daraus gewekt wurde. Der iunge Schien-
drlan erschrak anfangs ein bischen darüber, 
lies sichs ab-r nicht merken, beurlaubte sich 
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recht zärtlich von lhr , ging nach Hausen 
pätte alles zusammen, reiste in der Stille ab/ 
und hililellies ds î arme Mädchen nebst sechs 
tqnsend 3al.r Schulden in Wechsel. Bist 
du in Terpos, dachte er, dann schüzeii 
blH die Gesczc bnnes Vaterlandes. 

tuischen harte einige Tage vergebens 
auf ihren geliebten Schlendrian. Er kam 
nicht, und — lies nicht einmal nach ihr 
durch ftilien Bedienten forschen. Am drit
ten Tage schifte sie ihr Mädchen ailf seine 
Stub<i Vielleicht ist er krank/ sagte sie> 
und' da wird es ihm Arznei/ heilende Ar-
zcnei sein, was von mir zu Hörens Das 
Mädchen fragte, und härte/ er habe zusa» 
mcngcpakt, und sei auf und davon/ nach« 
deiner seine Wechsel nicht beza lt. Aber > 
wetterte der Philister hinter drein/ lch 
n'ill das Pärschen schon ertappen / es soll 
mir alles bei einem roten Pfenninge beza-
len. " Mi t dieser Hiobspost terte das 
Mädchen zu Lutschen zurut, und erzälte treu-
llch, was'sie zum Lob des jungen Herrn 
jjehöri hatten Wer kan der Schlichen die 
Glieger einer Krqucte nicht locken, die an 
öer Seite ihres Korlböns d'urch einen plöz, 

llchen 
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llchen Husten dle eingescztcn Fähne auf den 
Schoos heransstöst, dieser sich darnach bukt, 
und, ans seiner Liebcstanschung anfgewekt, 

- sie ihr mit spöttischem Lächeln überreicht, als 
Lutschen alle Scnen losgelirilt dastund, da sie 
hörte, Echlfndrlan habe G* auf immer verlas 
ftn. „Das ist grausam! grausam!" war al« 
lcs, was sie zu reden verlegte, bis eilt 
Tränenbach ihre Brnst l i l s t^Mund sie nun 
in la:'te Klagen ansbrechcn fönte. Das 
arme Mädchen! Der Mann, dem sie alles, 
aufopferte ; dem sie die Erstlinge ihrer Liebe 
zu pfilllen erlaubte; der ihr bei allem was,, 
heilig . ist beteuerte, daß er das Band,, 
von Amorn geknüpft, durch Himen unauf« 
löslich zusammen ziehen lajsen wolle,.dieser 
Marin fioh sie, floh sie zu einer Zeit,, wo '— 

' ein nener Tränenbach ent,1llrztc, ihren kugelt 
und benezte die wild arbeitende Brust. 

Luisens Schmerz war über allen Ans, 
druf. Tausendmal im Begrif sich ein Leben, 
das der, den sie über alles liebte, Mit Schall» 
de bcdckt hatte, zu rauben, bebte sie immer 
wieder vor.dem blutigen Gedanken zurük, 
wenn sie bedachte, baß von diesem Leben das 
Dasein eineS unschuldigen, . noch Unreifen 
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Geschöpfes abhinge. Dieser lmmerwärende 
Kampf, dieser unsägliche Schnurz, de,» 
sie im Innern ihres Herzens verschlos, 
entkräftet' sie endlich so ser, daß sie in eine 
tödliche Krankheit verfiel, die diese schöne 
Blume m der Hälfte ihrer Blüte abzumä
hen drote.' 

" Keine Arznet-Mittel wolttn angreifen. 
Die Krankheit der Seele veranlaste die Krank-
heil'des Körpers; dies sahen die Herzte ein, 
und beteuerten, ihre Kunst würde so lange 
vergebens sein, als Luise nicht die Krank
heit" ihrer Seel?'entweder selbst heilen, oder 
wenigstens ihnen ober den Elter» anvertrau-
ett'wi5rde, um sie heben zu können.. Luise 
bltrb hartnütig, verschwieg, den Kummer 
ihrer'Seele, und'vcrschlos ihren tödtendcn 
Gram tief ln ihren Vuscn. Vergebens ba
ten bic Aerzte, ihrer Eltern, ihreHreunde, 
sie. schwieg', und welkte zusehends immer 
merz ad. Aber Tioch wars lh-.c Stunde 
nicht, so ser sie auch wünschte, daß sie's 
wäre. Luise fing an wanzuredcn, und lm 
Wanredcn entquol ihrer Brust das. Geheim
nis. Die uuglnkll'chcn Eltern l, Wie tief 
beugte sie dies l Den Vater verlies sein«! 

Weibs-
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Weisheit; rr rang dle Hände, seufte t>ef, 
und schrie: mein ungll'.lliches, gefallenes 
Kind! der Schmerz der Mntter war oue 
gleichen. >- So diel endlosen Jammers 
kam ein einziger leichtsinniger Augerblik, — 
Mädchen, wie viele habt ihr deren — in die 
glutlichsie Familie bringen. ^ 

Lulsens Stunde war noch nicht gckrm« 
, wen. Die Kraßheit, die der Mas lilnc dle 

Zerstörung drote, warb schwächer, und im« 
,ner schwä6)er, und verlor sich zu lezt ganz: 
Entkräftung, und Tootenblässe waren rle 
einigen Hinterbliebenen Spuren von ihr ; 
und auch diese verschwanden- , Luise vcrli, s 
naä), zwecn V)?onaten völlig erl olct, dasBct^ 
tc. I z t wollen die Eltern Gcwisheit von 
dem haben, was sie im) .Wanreden ihrer 
Tochter gehört hatten: noch Höften sie, es 
könne nicht so seln. Luise gestund dem Vater 
nichts, der Mutter alles. Sie zeigte ihr 
dle schriftliche Versicherung des, der sie so 
schändlich verlassen hatte, und schwur ihr 
auf das lhelligste, daß sie nur unter dieser 
Bedingung schwach war- Die vernünftige 
Mutter tröstete ihre unglMiche Trchter,unü 
eilte, ihrem Manne das Geheimnis zu ent-

,.^-i H H de. 
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de'en. I h r Schmerz wandelte sich in Krttl» 
de lim ; Louisens Schände tonte getilgt 
werden. ' 

Nach dem Gcftzc von G * " muffe eilt 
Mann, der ein M^dch.n unter dem Ver^ 
sprechen der Ehe schwächte, d,e Geschwäch
te ehligen, wHn er voljübrig war, Zu (^"'* 
glaubte man, daß der Mensch mit l,>rei und 
zwanzig Jahre» seinen vollen Verstand ha^ 
den könne; und war überzeugt, wer in 
diesem Älter nicht schon voljährig, sei, de< 
würde es nie werden. Schlendrian halte 
drei und zwanzig Jahre, zurukgelegt,, als er 
kuisen die s^rifsliche Versicherul'g g-ab, und 
auch seinen Gläubigern die Wechsel auf sechs 
tausend Taler ausstelle. Mit diesen ve: einigte 
Lulscus Vater seine Kl^ge, und, trng einem 
seiner guten Feeu:<bc <ll TrVpos ans, den 
lungcn Schlendrian gerichtlich zu belangen. 

Der lnnge Schlendrian war kaum acht 
T ^ c in Tropos; (.denn so lange daF Gcll> 
w«^rte, s.iwärmte <r in den Ländern herum,) 
als dieser ihn im NcMen seines FrenNdes> 
des Prozessors von G* ' * , und der GlaubiB 
«er verklagte. Her iunge Schlendrian 
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. lachte,' indem er sich -Alf dte Geseze ftl, 
ne6 Landes vcrlics, vcrmög welchen fein 
Eh^vcrsprechcn, bindet, und die den Elnwo» 
ncrn erst im vier und zwauztgst-n Jahre 
erl üben, vernünftig zu sein. Herr Schien« 
t r i n berief sich auf de,, zweiten § des dvir, 
tcn Hauptstüks, vermog welchen eine nach 

Eh^versprechen geschehene 
Cchwächung feine Verbindlichkeit zur Ehe 
sei. ^em Buchstaben dieses Gesezes zufol» 
gc, sag?e He,r Schlennian, lft mein Sohn 
also nicht v rbnndor, das von ihm ^e» 
schwächte Mädchen zu ehllzen. Alles, wozu 
er nach den» Buchstaben linsrer Geseze angc, 
halten "erden tan. ist, d^s Kind zu erhalt 
ten. Was die W chs.l betrlft, so k^une 
kein Miudcrjäh^er gülttge Wechsel a u s ^ l -
len : I n TropoH werbe man mit vier i nb 
zwanzig Jahren voljührig; sc ln^ebn sel 
aber erst drei und zwanzig Jahre zehn Mo
nate al t ; also. Anders fnr Herr Scklen» 
drian fort, l^nne man gegen seinen <3oh» 
Nicht verfaren; well § 4 Hauptsttlk I aus-
drnklich stehe : „Auch diejenigen, die sich 
«,ausser den Grenzen dieser Staaten besin» 
^den, find schuldig, sich nach den lnlänlIcheU 
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>Ge>zen zu richten, wenn sie in diesen 
„ Ländern Recht suchen, oder nemcn. " 

- Die<e gründliche Verteidigung des Herrn 
Schlendrian fand der ganze wolwelse Rat 
dem '^uchstabln des Gese'cs angemessen, und 
Klüver wurde abacwiseu. Dieftr aber war 
damit nicht zufrieden. Er appelirte an die 
Oberste Versammlung der.Alchonten, und 
berief sich a5f den. fünften § des 1 Haupt-
siakcs. Die Archoutn, erwogen den Fall ^ 
und fanden, d,-ß uach dem Buchstaben des 
Gcftz.'s die Forderung des Klägers bill'g 
sei, und schikteil folgende Resolution an das 
Olcrgericht nach Tropos. „ Wieder eine 
„Verwirrung aus der Gerichtssiube vou Tro-
, „ pos ! Wir werden uns tnnf iZ gezwungen 
„seh.-n, die kleinsten Nechtshündel selbst zu 
„entscheiden. Weun dem Rase die neuen 
„Gcs.-ze mlbcka>lt sind, so hätte selber dura) 
„den Gn'ichtsschrciber den fünften § des I 
„HauptsilUcs aufschlagen uud sich vorlesen 
„lassen sollen, wo scr deutlich die Wl)rte sie
chen: " Weun hingegen Untertanen dieser 
„Staaten in fremden Gebiete sich aushalten, 
„haben die nach de» dortigen Gesezen ge-
„schlcsscncn Verträge ober Handlungen auch 
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„ ln diesen känbern eine rechtliche Wirkung, 
,,,,'n so ferne dieselben nur eine persönliche 
„Verbindlichkeit oder, bewegliche Sachen 
„betreffen u. s. w. „wenn nun dem Rate diese 
„Worte wären vorgelesen worden, so hätte 
„er nachforschen sollen, ob ein Ehcverspre-
„chen eine persönliche Verbindlichkeit sei, 
,,oder> nicht ? ob ausgcstelte' Wechsel bewegÄ 
„lichc oder unbewegliche Sachen betrsffen? der» 
„Rat hätte dann gefunden«, daß ein Ehver-
„sprechen blos persönlich sel, und daß Wcch» 
„scl bewegliche Sachen betreffen; hätte er' 
„das gefunden, so war es seine Schuldig«, 
„kelt gewesen, sich zu unterrichten, aufwcl-
„chc Art zu G^^^EHvcrsprcchen gllltig sind, 
„und in welchen Jahren man dort voljärig 
„wird ? Anbindet zu G** ' eine- Schwächung 
„nach vorhergegangenem Ehversprechen zur 
„Ehe, ist man im drei und zwanzigsten Jahre 
„vol jär lg, so ist' nach dem Vnchsiabcn des -
„fünften § Haupestllk 1 der iunge Sch le i 
„drian schnldlg, das von ihm, geschwächte 
,/Mäd6)cn zu chllgen, und die ans^estcltcn 
„Wechsel zu bezalcn. Wlr hoffen, dem 
„Rate nun deutlich angegeben zu haben, wie 
„er den Fat entscheiden sol; tan er sich 
„aber noch nicht darein finden, so wollen wlr 
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^selbst nach Tropos kommen, nud die Un-
„tersuchung dlcscs Prozesses nberncmen; 
<,onthin geschieht nichts, was wir nicht 
^selbst tun , Unterschrieben. - " Die 3lr-
^,chonten" ' - , -

Diese Pille behagte dem Rate zn Tro-
pas nicht al^u gut ; er m^sic sie aber.ver-
schluken, Der iunge Schlendrian ward'nun 
dc'zn verurteilt, seine Wechsel zu bezalcn, ob
gleich der alte Herr Schlendrian behauptete, 
daß der Buchstabe des fünften § dem Buch-
fiabcn des vierten § im I Hauplsiüke wieder^ 
spreche. 

Sie-
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Siebenzclmtcs Kapitel. 

Herr Schlendrian reist mit seinem Soh
ne nach G^"* -und seine Frau ist 
aufflrst über seine Abwesenheit be
trübt. 

a fein anders Mittel war, als sich nach 
dem Buch"abm bes'Gesezes zu fllgen., so 
beschloß Herr Schlendrian selbst nach G * " 
mit seinem Sohne zu reisen, um dort alles 
in Drdnnng zu bringen. Es geschah nicht 
one Schme,z, daß er sich von seiner lie
ben Gattin trcnte, die ihrer selts auch ganz 
trostlos war; und wir werden hören, wie 
ser sie sich die Abwesenheit ihres Mannes 
zu.Herzen nam. 

Dle 
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Die Reise g,'nZ so glükllch als möglich 
vor sich. Keine widrige Zufälle fliesen dem 
alten Herrn zu, und er gelangte mit seinem, 
Sohne ganz gesnnb zu G * " an. Kaum 

> waren beide im Gasthofs abgestiegen, als 
sie sich zu Lulsens Vater verfügten; denn der 
alte Herr braute vor Neugierde, das Mäd
chen zu scheu, das seinen Sohn zu einer sol
chen Torheit, als das Ehversprechen ist, ver« 
leiten tonte. Die unerwartete Ankuuft des 
alten und iungen Schlendrians vcrsezte das 
ganze Haus <u Freude, besonders das gnte 
Lnischen, das vor übermässigem Wonnegcfnl 
beinahe onmächtig geworben wäre. Der 
lunge Schlendrian, der, ongeachtet stilles 
Leichtsinnes für Lniscn wirklich Liebe fnlte, 
drükte sie mit allen Zeichen der Zärtlichkeit 
lnnig an seine Brnst, indem er sie znglctch 
mit den rürcndestcn Worten viclmal um 
Verzeihung bat, sie so schändlich verlassen 
zu haben. Lnlse, zllfrl.'dcn den, den sie so 
lnnig liebte, nun wieder zu haben, vergas 
gcrne alltt' ihrer Leiden, nnd war nun von 
l'eni einzigen srcndig'N Gedanken, daß ihre 
Su andc bilrc!) die Verbindung mit ihrem, 
Geeckten getilgt werde, erfüllet. Auch die 
Allen freuten sich in dem Glütt ihrer Kin

der; 
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der; der junge Schlendrian empfand wirk
lich, daß Luiscns Liebe gegen ihn unbcschrelb, ^ 
lich sei, daß es Undank wäre, sie nicht wie« 
der zu lieben, und daß sie mit ihrem Her» .̂  
zen ihrem Verstände, ihren körperlichen Rei- " 

, zen> wirklich zu seinem glüklichcn Leben 
vieles beitragen t<snnt, und dieses Gesnl , 
ward bei ihm stärker, als sein Leichtsin; er 
liebte sie wirklich, und seine Liebe erhilt 
dura) den Gedanken, daß,er nun bald durch 
sie Vater werden würde, einen neuen Grad 
von Stärke. ^ . 

Luise sah täglich ihrer Entbindung ent-
gegen, und dieses zwang den alten Herrn. 
Schlendrian und seinen Sohn die Reise so 
lange zu vc» schieben, bis Mutter und Kind 
in Stand sein wmdcu, one Gefar sich 
auf den Weg zu begeben. Indessen brachte 
der alte Herr Schlendrian alles m,'t den 
Gläubigern sciues Sohnes in Nichtigkeit, 

.und wünschte nun, bald wieder nach Hause 
leren zu können. 

Endlich nechete sich der von Luisen so 
ser gewünschte und zngleich gefürchtetc Au-
genblit heran..Der junge Schlendrian kam nicht 

von 
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von ihrer Selte^; und seine zärtliche Sorg
falt sln' sie, seine ängstliche Fur6)t bei der 
ihr drohenden Gefar linderte die Hefllg« > 
kcit ihrer Schmerzen, und ein schöner gcsnn-
der Knabe betonte ihre Leiden mit seinem 
elsicn, freundlichen Lächeln. Der innge 
("'cnlendrian empfand sich durch das neue 
Gc'u l , d>'s ihn bei dem Anblife. dieses un-
schilldlgcn Geschöpfes durchströmte, ganz 
limgeschassen. Sein Leichtsin umwandelte sich 
in männlichen E^nst; seine Liebe zu Lnue« 
(lhielt cme g. nz andere Quelle; siefios nicht 
NN- so ganz aus dein Einlachen ; sie war 
eine Mischung d r̂ S e e l c mit dem Kör
per; sie watb, was dlc Liebe sein muß, 
wenn sie uns warhaft gttll.ich machen sol. 
Der alte Herr Schlendrian verengerte sich 
bei dem Anblike seines Enkele, und ein 
Seufzer, daß er von seiner zwotcn Gattin 
noch nicht Vat^r geworden, entfu«- wider 
Willen seiller Vrnst. Luisen^ Eltern; — doch 
was bemnhen wir uns, .ie,e Szene des 
hanslichen Gli^es zn malen, fnr das un
sere Generazion kein, oder nur wenig Ge- ^ 
ful noch hat, nnd d'e folgende Generazion 
zuversichtlich uus Ursachen, die nur de» 
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Archvnten betont sein können, seines haben 
wird. 

Luise erholte ssch bald, und snlte sich 
nach zweeu Monaten siart^ genng, mlt dem 
teuren Sängllng an lhrer B^lst, in . G^ftl-
schüft ihres Männes und Schwiegervaters 
die Reise Nach Tropos anzutreten. S6?on 
war alles dazn gerichtet, schon hintte Lnise 
von ihren Eltern unter tausend Tränen sich 
btnrlaubt und von diesen den'Ceaen cm-
pfangen, als der alte Herr Schludrian 
tödtlich frank ward, und nur du ch die 
fiei^l^sti Wartung seiner Schwiegen»-!ter 
nach einigen Monaten Hergestelt wurde. Luise 
kam wörend seiner Krankheit nicht v.'n 
seinem Bette. Mi t ihren Händen" reichte sie 
ihm tie Arzneien, hielt den sinkenden Kopf, 

»wenn er etwas Narung zu sich nam, käl
te ihn , wenn er in Hize lag^ mit'einem 
Worte, sie tat alles, was eine zärtliche 
Tochter für ihren geliebten Vater tun tan. 

Herr Schlendrian erholte sich nun wie- " 
der. Gewan Luise durch ihre gute Cecle 
bleich anfangs seine Liebe, so hatte sie nun 
durch ihre sorg fäl t le Wege, mit der sie 

lhl, 
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ihn wärenb seiner Krankheit wartete, sei
ne ganze Zärtlichkeit ehalten. Warlich., " 
sagte er einsi zu ihrem Vater, " warllch, 
es, war Schade, und unverantwortliches 
Unrecht gewesen, wenn eine so liebe, gnte, 
sanfte Seele, geschaffen zur Freude, unb 
Glükscligkcit, ihre Tage in Schande, 'und 
im stärksten Gefnlc ihres Ungl^ks hätte 
verwclnen^ sollen. Gutes Luischen, für êr 
fort, wie glükllch bist du , nicht in Tropos 
diese Welt crbllkt'zu Habens Unsere Geseze 
hätten dich da auf immer elend gemacht. 
Warlich, die Alten hatten, doch so Unrecht 
nicht, daß sie das Ehcversprcchen zur Ver-
blndlichkctt zu chllgen machten Freilich 
hat manches Mädchen sich dieser List be

dient, einen Manu zu, haschen; aber was 
ljt die Mädchen vorsichtiger macht, das 
tat es eh bei den Männern; was eh den Mäd
chen weniger Zwang anlegte, tut es nun den 
Männern, und ich weis nicht, welches Ge
schlecht mehr Zwang bedarf. Wie manches 
Müochen, uucrfaren mit den listigen Ränken 
her gewissenlosen Verfürer, die, unterstuzt 
von den Gesezcn, nichts als den Unterhalt 
des Kindes zu furchten haben, izt noch aus« 
gelassener sind, Wirbeln Raub der Begier-
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den dieser Wollüstlinge, und erfüll ihre Fa- > 
mille mit Schande, wird durch cl'Nn ein-
zigen Au^enblik, wo die Sinne die Vernunft 
übertäubten, unglüklich." Luiscus Vaier 
gab dem Herrn Schlendrian in allem Recht, 
und sezte hinzu; Wie hart lst es, neue 
Geseze zu inachen : wie vieles Nachden
ken, wu v̂ ielc Erfarung braucht man, 

,üm sich nicht von blendenden Sofi-
stereien verfüren zu lassen, und das 
minder bilige dem biligeren vorzuzie
hen. 

Als Herr Schlendrian völlig Hergestelt 
war, und seine Kräfte gänzlich gesammelt 
hatte, eilte er nun nach Häuft. Die Tren
nung war hart.' kuisc»s Eltern konlen sich 

,von so tenern Personen mit Mühe losrcls-
sen, und es flössen viele Tränen von beiden 
Seiten, bis man sich an die Entselnung ei-
nlgennassett gcwönte. , 

Achd 
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Achtzchntcs Kapitel. 

z.'lch? llnvcrmutclc Freude Herrn 
Schlendrian zu Hause erwartet. 

--as G!uk war unfern Nclsenben so g6n 
sti^, als sie es nur wünschen tonten. Die 
Wiff?rung war dle anqenemste, und die 
schöne Gegenden , welche sie bereisten, die n»â  
uiqfaltiaei, prächtigen Städte hatten für Lul-
ftn so dielen Zauber, daß sie aanz zu einem 
nenn, Leben crwekt war. Endlich blinkten ih-
neu dle prächt.'gen, majestätischen Türmen-
spizen ron^Tropos entgegen. Der alte Herr 
Schlendrian fülte ganz was besonders; das 
Herz schlug ihm Gewaltig im Busen, und 
es war ihm bald ängstlich, bald empfand 
er Schänder, da er dle sich stolz ln ble Wol
ken emporhebende Stadt erblltte. Je na> 

Her 
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> yer sse kamen, je starker Ivar seine Sm» 
sucht/sich bald in die Arme seines geliebtem 
Weibes zu werfen/ und nun, nachdem er 
beinahe ein Jahr abwesend war>' kamen sie 
vor sclNem Hallse an. Herr Schlcubrian ^ 
fiog die Treppe hinauf)' um nur bald seine 
teuerste Hälfte au sein Herz drükcn zu kön
nen , und der arme Maun! — ums Him-
Utelswillen,. ist das juuge Weibchen gestor
ben? -»r sie war eben vor einer Stunde 
niedergekommen, nnd izt durfte sich niemand 
sprechen. 

Der alte Herr glug nach seinem Zimmer 
tn einem.Iusiande, der sich nicht recht be« 
schreiben läsi, nllb den nur diejenigen Män
ner am bestell sülcn löuneN, tle unvermu
tet Vater geworden. Einige seiner Freunde 
befanden sich daselbsi worunter auch Herr 
Gpott war. Alle empfingen ihn mit Lachen, 
wünschten ihm zur Krone Glük^ und soot« 
jeten seiner, ^ 

Ich will geschwind nachsehen, sagte Herr 
Schlendrian,, da er sich ein wenig erholt 
hatte,',ob es mein Kind ist. Er schlug die 
Gescze auf, und las : ,> als wenn er nicht 
uur seine.'Abwesenheit ein ganjes Jahr vor 

I der 



der Eebnrt. " Hastig' «am er nun seine» 
Kalender, und las Anno den 17 May Nach-
in ttags ,nn l Uhr bin ich abgcrclset, und 
heute haben wir wider den 17 M a p , die 
Gloke ist — iQ Uhr." — Meine Herren, 
sagte er, das Kind ist nach dem Buchstaben 
des Gcsczcs mein. Sehen sie, es mangeln 
noch drei Stimmen zum ganzen Jahre. Ick) 

> ^ darf also nicht einmal an der chcligen Ge^ 
bnlt dieses Kindes zweifeln." M u n Cie 
aber cinc Stunde über ein Jahr abwesend 
gewesen wären? fragten alle lachend " Dann, 
erw.'cderte Herr Schlendrian ganz ernsthaft, 

. wär es nur nach dem Buchstaben des Gcse-
zes e.in'germassen erlaubt, ein klein wenig 
zu zweif'.-!,i, ob es anch wirklich mein Kind 
sei? 

Dies bcwog dle Geselschaft noch mer zum 
lachen. Seine Freunde woltcn ihm beweisen , 
d^ß es nicht möglich sei, baß ein Welb von 
dcr Grunde ihrer Empfängnlß zwölf Mona^ 
lc mit der Frucht gehen könne; aber Herr 
Schlendiian antwortete ihnen aufgebracht: 

" Ich mulj das besser wl^en als S i e , wie dle 
Geseze zu vc,st,hen sind. Î ach dem Huchs 

, staben 



i^t 

ßaben berselbeu ist es möglich, also mus es 
auch möglich sein. Es i j ! doch über die 
Wtl.e> daß die Leute einem die Kinder, 
welche wle die Geseze ser beutlich sagen >, 
unser sind > sinltlg machett wollen. 

HerrSlKl-,ndrlan> demnach dem Bück sta, 
ben dcs Grsezes deutlich nberzenZt war , 
daß das Kind, scin sei, frntte sich nun 
h'vzllch darüber > daß sein Wunsch.^ von 
Hem g:ll,bten Weibe e!n Pfand seine Lie
be zu haben / erfült worden^ Er glaubte 
sich um z»va,!zig Jahre iünger, und wir l)HI 
ben nie gehöit/ daß sein Weib ihm ditstt^ ' 
GlaNbm hettM? 

^»f»««W»P , ,» »'«'j /, 
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Neunzehntes K a p i t e l , , ^ 

Neue Streitigkeiten in Tropos, die' 
zu vielen Verwirrungen Anlas gebem-

^ i n c r der anfenllchile»^ Einwoner in Tro^. 
Pos, Herr von Ahncnblut, hatte vlerzig-
tausenb Taler jährlicher Einkünfte. Er war 
ein Mann von sechs und dreissig Jahren, 
schön gebildet, von einem llebvollen Herzen, 
und woltäti-gcm Karakter. Selt sieben Jah
ren mlt einem ansehnlichen reichen Fräulein 
von Tropos vermalet, lebte cr̂  mlt seines 
Weibe suserst friedlich und gut, und hatte 
<N dieser qlukllchcn Ehe schon drel Kinder 
gezengt. Der Prozesteufel i'on Tropos, nei
disch auf das Glük dieser Eheleute, bcschlos 

zustären/ und man sehe, wle eres tat. 
He 



- , - Herr vonAhnenblnt lebte als eln Iüng^ 
ling von^achtzehn Jahren auf dem Landgute 
eines seiner Verwandten. , Der Verwalter 
des benachbarte Gutes hatte eine Tochter, 
ein Mädchen von sechzehn Jahren. Nie ging 
ein schöneres, weibliches Geschöpf aus den 
fänden der Natur hervor, alsLinchcn. M i t 

„Yen vollkommensten Reizen deS Körpers 
vereinigte siedle edelste Seele, einen muntern 
M i z , und eine» ausgebildeten Verstand» 

.Llnchcn ganz auf d,cm Lande, erzogen, hatte 
alle Unschuld desselben, one zugleich da« 
Rauhe,zu haben. Sie glich an, Sitten ei
ner arkadischen Schäferin; an der Feinheit 
des Betragens, m>d im Umgange einer Dh» 
mc. ^ Linchens gröstcs Vergnügen war, wenn 
sie ihre häuslichen Arbeiten geendet halte, 
entweder mit einem Buche,, oder ihrer Knit-
arbclt in daS anmutige Wäldchen, daS an 
den ,Schlosgartcu sties, zu lustwandeln. 
Da irte sie manche Stunde' herum; ftzte 
sich bald auf den Vlok eines abgehaue»^. 
Baumes, bald auf einen mit MooS bedet« 

, ten Hngel; hupfte bald wieder einige hun
dert Schritte weiter, warf sie dann an dem 
Ufer eines Krlstalbachcs h in ; lauschte auf 
dessen sanftes Gemurmel; horchte dem Gtz 

san- ^ 



fange der Vögel; knlttete, ober las mle 
zu t , - l ; pflulte Blümchen für ihr klcinci es Ges 
sel.wlstr, und kerte voller Seligkeit nach 
den^ väterlichen'Hansc zn nt. 

Ahncnbl.lt'- O^kel und sein Nachbar l b< 
fen in gnt^m Vcrncmen; und da lezt rer 
V '̂in Fr und der Jagd war, so erlaubte er 
dem alm, Herrn von Abneübut auch auf 

'seinem Gebiete zu jage«. De» iunge Ahnen-
t lut musie ftinen Oukel sttts begleiten; uud 
da '^'.r es, no er einst Llnchen, die von 
denl ^lclcn L.-stwandrln c.mnder unter einem 
Baume cl 'ges^Iaftn war', anraf. Bei dem 
Äiidltte dieser schl^ffnden Grazie b <eb der 
In-,gl-n,; wie beza» b.".nd stehen. Alle se ne 
S>n,en waren en'strlkt, u. b seine Augen 
siaar auf den reizenden Gegenstand g lich
t e t , der lbn an bzn Boden gcf sselt h'elt. 
Dcr alte Ahnenblut schos elnei» Schnepfen. 
Von dem mörderischen Knalle auf,,ew<kt 
ljchicle sich das relzeude Geschöpf erfchroken 
<n die Höl)e, und sah den Herrn von Ah-
nenblut, ntbst seinen Nesscn. Den Alten 
hatte sie schon oft ansehen; noch nie den 
Jüngling. Der alte Ahnenblut, den -s 
<Nlselordentlich freute, wenn er traf, rief: 
i? I lMe, elnSchnepf, ein Schopf fiel!" da 

aber 
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über setn Neffe nicht antwortete , sah er 
sich um, und crblikte, wie dieser one 3'e-
we<?ungskraft dastund. „ N u , was gast 
der dumme Junge da, schrie er, da cr zu
gleich Linchen gcwarte. " Wir wollen wel
ter! „ Mit diesen Wo tcu nam er ihn bei der 
Hand, und riß ihn mit sich fort. Der 
junge Ahnenblut warf einen Blik auf tas 
Mädchen zürnt, und folgte gezwungen ft^ 
pcm Onkel. 

^lnchen, ob es gleich noch nicht ihre 
gewöhnliche Elnnde war wo sie^uriükzufcrcn ' 
pflegte, nam ihr Buch und ging nach Hau
se. Sonst hüpfte sie singend den Weg zu-
nls; nun aber zog sie sich langsam fort; , 
lies ihren Kopf auf den Bu'en herabsinken, 
und hörte nicht den Gesang der Vögel, die 
sich, wie es ihr sonst immer schien, von ihr 
beurlauben. Auch der jnnze Ahncnblitt 
war nachdenkend zerstreuet ; ast Abends 
nichts , wünschte die Nacht vorüber, one 
eigentlich zu wissen warum; schlief gar nlch', 
oder wenn er einschlummerte, ser unruhig, 
lmd war mit anbrechendem Tage schon aus 
dem Bette und angezogen. Nle verl>:nöle 
es ihn sonst auf die Jagt zu gehen: Immer 
folgte er seinem Onkel gezwungen, aber a'5 

die-
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diesem Morgen war er kaum in seinen Klei
dern, als er hie Flinte nam, und dem 
Wäldchen zuging. Zu schießen war seine 
Absicht gewis nicht. Seine Flinte blieb 
hangen; cr wandelte in Gedanken fort , une 
zu wissen, w'ohin, nnd kam, o»c daß er 
wnsie wie? an den ncmlichcn O r t / i v o er 
gestern Llilchcn zunt crsicnniale sab. ^ Hier 
warf cr sich ans Moos, nnd blieb von 
mancherlei Ged^nlen nnd Empfindungen, die 
seine Seele durchkreuzten, in elnell Tanmel 
cingewigt si:en, bis ihn ein^ lauter Schrei 
daraus wckte. 

Linchen war so wie sie nach Hause 
kam, ganz niedergeschlagen. Es war ihr 
so bang, so ängstlich: ihr Herz pochte so 
gewaltig; ihr Busen hob sich so nnrxhig; 
die Tränen kamen ihr manchmal in die Au
gen; übcral wo sie war, mangelte ihr 
was; ihr Flng war verstimmt — wenig
stens däuchte es ihr so — mit einem Wor
t e , ^ war ihr nicht wie sonst. Eher als 
gcwönlich eilte sie zu Bette; aber sie fand, 
den Schlaf ans ihrer Kammer geflohen, 
Unrnhig warf sie sich im Bette herum; sinnd 
ans, trat ans Fenster, sah auf die vom 
Monde versilberten Fluren, hob ihren bllk 
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zu dem ztfilrntcn Himmel empor, welnls, 
glaubte sich nun ruhlger, legte sich wieder 
zu Bette, hoste zu schlafen, schlief aber eben 
so wenig als zuvor. 5^aum sireute Aurora 
mit ihren Goldfarbigen Fingern Noseu auf 
ihre .Betdeke,.als sie sich in ihre Kleider 
warf, ein Buch nam, und durch den Gar
ten in das Wäldchen ging. Sie woltc an 
die Slelberquelle, die ans einem ausgeholten 
«Baum Armdik entquol, sich über elnlge Fel-
senstüke mlt wildem Ger«1usche herabstürzte, 
zind dann zwischen Blnincn über weissen Sand 
sanft murmelnd sios, und ln mannigfaltigen 
Krümmungen unter Blumen sich verlor, wan-
tzcln, aber sie kam an den gestrigen Orte; wolte 
umteren, da sie es gewarte, schlug dle Augen 
auf, sah den Jüngling, und ein lauter 
^chrel entsur ihr. 

.Ahnenblut warb ans seinem Tlefsin ge
eckt. Er sah in die Höhe, crblikte Li«-
chen,sirekte uilwilkürlich die Hände nach ihr 
aus, und Lluchcn'rclchte ih>« eben so unwil« 
fürlich dle ihrige.'« Sie sank''an seine Seite 
auf das Moos, und so saßen beide Hand 
in Hand^etne Stunde, one ein Wort zu 
reden. So sium ihr Mund auch war, um 
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so gesprächiger waren i^re Bl lke; diese ssg, 
ten sich einander wer, und mit stärkerem 
Ausbrüte, als Worte je sagen tonnen. End- . 
l!ch licS auch das heftige Gefül, das sie ih
rer bei dieser Zusammenkunft bemächtiget 
hatte, nach; das Band ihrer Zunge löste , 
sich auf, und sie schwäzen sich einander tau-
scud Dinge vor, die nur den Verliebten ge
fallen , andern aber ein Gönen verursachen , 
lt»,d darum wollen wir stlle ihre Dialogen 
übergehen. 

Von dieser Stunde sahen AbnenbluNmb 
Llnchen sich täglich um diese Zelt, und nie-
mand er'ur was von dem heimlichen Zu« 
samnicnkünften der beiden Liebenden. 

An einem Morgen eilte Llnchen um 
blc gewöhnliche Stunde au den ihr durch die 
ösrern Zusnmmenfünfte mit ihrem Geliebten 
geheiligten Ort. Ein grüneS weisses Mor« 
gcndgc,ra.!d mit roten Schleifen umflos den 
jchilnen Körper, und der wallende Vnsen 
drang mit Gewalt dura) das fiorene Hals
tuch hervor. So gleng sie mit aufgelöstem 
Haare, das in boten um ihren Raten unh 

halb- ' 



halbbedelten Buten flatterte ins Wäldchen. 
. Cin helmlicher Schänder überfiel si</ als ' 
Sie ans dem Zimmer trat. Eine noch nie 
gesülte Angst beklemmte ihre Brust; es ' 
schlißt eine unsichtbare Hand sie mit Gewalt 
zmükr zu halten. Wirklich kcrte sie auch in 
<hr Zimmer zurük, warf sich auf ihren Co-
fa ; Trlnen cntsiürzten ihren Augen, Sie 
wnnte laut: Endlich dachte sie; er wird 
delüer warten, und ging/obgleich ihr et» 
was zuzurufen schien , nicht zu gehen , doch 
fort. Ach Linchcn, Llnchen! Es 
war dein Schuzge'si! Hättest du seinem 
gütigen Zurufe gehorchet! 

Ahnenblnt wartete schon eine Stunde auf 
<hre Ankunft: gemartert von tausend pelni» 
ge'.d'N Zweifel«, warnnl Linchen nicht kom
me; ob sie trank, ob' — Tod.stälte dnrcli-
schancrte ihn, — sie ihn nicht mer llelv? 
Sic kam, und plä l̂iche Freude belebte ihn. 
Er schlos si-fturlg in seine Arme, und tau
send helss Küsse drütten ihr seine Liebe aus. 
D r Morgen war schwül; schwüler das 
B lu t , das in beider Abc,-:: flos. Iedcsmals, 
wann sie sich sahen, entstunden neue ihnen 
;mbetante Wünsche, und, ach! an diesen 

Mor- . 
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Morgen lcrle dle Natur sie die Ar t , ihr« 
Wünsche zu befriedigen. — —« klnchens' 
mächtiger, Schnzgclst, rette, ach rette die 
Unschuldige, die in diesem Momente, in die
sem Taumel, in diesem Aufrur ihrer Sinne 
die Gcsar nicht ahnet, die-ihr drohet. Zür
ne nicht, gütiger Geist! wende beule mäch
tige Hand nicht von ih r ! ^— Umsonst, sie 
verachtete deine Warnungen <—> du rettest 
sie nicht! '—> — ' ' , 

.S ie ^Machten. Errötend schlugen bei, 
5»c die Augen nieder, tränten sich nicht ein
ander anznschcn; sprachen kein W o r t , M b 
mlt ^or Scham und Lieve glühenden Wangen 
verließen sie sich. Von diesem nnglüklichen 
Augenbllle an tobte eine,, gewaltige Unruhe 
in 5inchen6 Busen.,. Jede Frcndc war ihr 
erstorben; wüst die Gegend umher; öde nnb 
tod die ganze Natur. Zu halb er kante sie 
die Ursache ihrer , bangen Traurigkeit. 
Unverlc^bare Spuren ihres UnglükS, und 
eines ^nsiandcs, der von der Welt nM 
Schande belegt ist, Husertcu sich, und stürz«,-
«rn die Unglükll6)e ln eine tödtcnde Melan-
ch^!lc° ?ihnenblut tellte Llnchens Schmerz; 



er" klagte sich als dle Ursache desselben an ; 
sah aber kein Mittel denselben zu lindern» 
Linchcns Vater erfnr bald das Ungluk sei.̂  
ner Tochlc^ Der Schmerz zcrrtß sein In? 
nerstes,' er'falte inlt seinem arlnen Kindü 
ihr'Elend; aber er zörnle weder auf sie, 
noch ans den iungcn Vlhnenblut: Er war 
vernünftig^ wüste wie leicht die Ingend sol
che Fehltritte begehen könne, und vergal 
bilden. Wanutt denkt die Welt nu Ganzen. 
mcht.so? / / ' 

Linchw i,ward von einem, Sohne cnt«, 
banden, ünd^Llhnenblut warf einen järli^, 
.chen Gehalt zu seinem Unterhalt aus. Das 
Kino wurde, zu einem redlichen,Bauern in 
d/e Kost gegeben, der eln Freuild des Vcr^-
waltexs- war, ..allein um Linchcns Ungläk 
Wft>, und bei dem dies ungllsklichc Mäd
chen nledertam. Die . ganze Gegend wüst 
nichts. , Linchen hatte clne Reife, vorgegeben, 
und da. sie. stets ein gutes, Dsames Müd^ 
chen, auch von allen geliebt war, ,so. arg 
wönte niemand die Ursache ihrer Entfern 
yung und alles blieb versch»))legen... Linchen 
YieM5 Wss pie Gegenwart des jungen 

., , , 3lhncn-
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Abnenblnts, und heuratete in tlnem I M 
einen rechtschaffnen Mann. 

Llhnenblut verlies seinen Onkel, glns 
auf Relsen, und verchllgtc si ö), da er zu«, 
rük law, mtt einem schönen reichen Fräu^ 
lein. Ginkllch lebte er mit ih r , b<s ein 
unglnklick)er Zufall seine Nuhe, sein ganzcsl 
Glnt ans iminer störte. Die Frau bel 
welcher Ahncnbluts unehliger Sohn erzo« 
gen wurde, hatte eine auscrordentliche L̂ ê . 
de zu diesem Kinde gefaßt. Der Knabo 
ällscrte in seinem ganzen Betragen etwas >, 
das seine Geburt verriet. Unwissend aber> 
wessen Sohn er sei, schikte er sich in den' 
Stand, worin er erzogen war, und lebtes 
glütllch. Schon war er achtzehn Jahre 
a l t , als seine Pfiegmutter, da er elnsi ganz 
ermüdet von der Arbeit nach Hause kam, 
bedauernd ausr'cf: „ Armer Jung: ! , d« 
must so hart arbeiten «ind bist doch dev 
Sohn eines reichen Edelmanns, " UnglutV 
licher wtise b fand sich ein Advokat, der <nt 
Dorfe zu tun hattt , in d r Stube. E?' / , 
splzte gewaltig seine justnianische Ohren^ 
^nd lokte durch allerhand l'st'ge Fragest 



aus dtm guten einfältigen Weibe das ganze 
Geheimnis. „Wenn es so i s t , " sagte er, 
gute Mutter, „ wenn es so ist, und ih» 
das beweisen könt, so soll es m4r cln leicht 
tcs sein, euern Hans zum Edelmann zt, 
machen.//, Werbs wohl beweisen können, 
sagte das gute Welb , . hol ia alle' I a r c , 
freilich darf Hans davon nichts wissen, das 
Geld für ihn dort ab.,, Der Advokat fragte 
nun Hansen, ob er ein Edelmann werbest 
wolte? dieser sagte la ; und so nam ce 
ihn mit nach der Stadt , - um das Recht 
dieses Knabens auf den Namen> Stand, unl> 
das Veemögen des Vaters gültig zu machend 

Man stelle sich Ahnenbluts Erstaunen 
vor, als der Advokat mlt dessen unehcllgem 
Sohne ins Zimmer t rat , dieser ihn, angc^ 
lernt von dem Advokaten Papa nanle, 

. und um eine seinem Stande angemessene 
Erziehung bat. Hätte Ahnenblut nur c,!-
llin der Stimme seines Herzens folqen 
dürfen, er würde nicht angestanden ha
ben , seinen und Linchens Sohn vor den 
Augen der ganzen Welt a!s Vater an seine 

< Brnst zu drüken; aber er war Vater von 
' sivch drei M einer rechtmässigen Ehe er

zeug? 
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zeugten Kindern. Cr war das.Hanpt el5 
ner erenpollen , adellchen Familie ; ver
wandt dnrch seine Gattin mit den vor^ 
nemstcn Häusern - welche Vcrwirrllng so 
wol ln seiner' Familie) Welche Beschämnng 
seiner Verwandten, den Sohn; mit einer 
Unadellchcn erzeugt , mit denjenigen,. Söh- , 
ncn , die aus . einer gcscjmüssiacn Ehe cnt^ 
sprossen , von einer adellchcn Mutter gebo«, 
reu, lm alelchcn Nange zu sehen. .Dies ̂  
und noch andere mehrere ltrsachett hielten 
ihn znru?^ dem Gcfnle seines HerzenS 
zu folgen. Cr lÜUgnetc z^ar dem Advokae 
ten nicht) daß er Hausens Vater sei, al-
lein er weigerte sich, ihn öffentlich als sei- . 
ncn Sohlt ztt erkennen; doch bot er sich 
an , ihm so viel zu geben, daß dieser ilt 
den Stand, worin et erzogen war, glüklich,' 
leben lännte. Haas weigerte sich , daß Aner
bieten seines Vaters anznncmcn, und glen^ 
vor Gericht, sein Recht zu behaupten; 

A s Gerichtstag war, sprach Herr Schlen
drian das Urteil, und erkannte Hansen das > 
Recht zu, sich Herr von Ahuenblut zu schrel« 
KUU dg? Mappen ftlucs Vaters zu füren 5 



l 45 

und auf dessen Vermögen mit den anbern 
Kindern gleiche Ansprüche zu haben. ?lh-, 
nenbluts Sachwalter protestirte dagegen, 
indem er anfnrte, daß Hans noch vor der 
Erscheinung der neuen Geseze geboren wor
den) folglich dessen ^unehliche Geburt nicht 
nach den neuen, sondern nach denaltenGe-
sezen müsse behandelt werden, weil es ver
mag § 7 Hanpistück l klar helst; „ das Gc-
„scz verbindet nur für künftige Handlungen, 
^nlcht für vergangene Fülle; ausser wenn 
„durch'däs spätere Gesez kein neues clugefürt, 
),sondern, nur das frühere, Gesez erläutert 
,;wlrb: " Herr Cchlendrlan erwlcbcrte, daß 
dieses freilich so in 7 § steht; al l in, sagte 
er) dieser Säz wäre etwas dunkel; hingen 
^en seien die Worte dieses nemlichen § so 
klar wie die Sonne: „ Handlungen, woraus 
j>von Zelt zu Zeit neue Verbindlichkeiten er
wachsen > wenn sie gleich dem Geseze vor, 
„hergegangm) unterliegen dennoch in Anse-
^,hüng dieser Verbindlichkeiten den icdcs-
^,mal, bestehenden Gcsczen. " Der Buchsta
be dieser Wor te , für Herr Schlendrian 
fort , ist deutlich dieser: daß ein Kino vor 13 
Ichlen geboren, auf den Namen, Stand> 

A und 
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und das Vermögen seines Vaters Anspruch 
habe. Diesen Anspruch ° bestätiget ihn^ der 
17 § des vierten Hauptst»'ks; also hat der, 
»mehlige Sohn das Recht, sich Hans von 
Ahnenblnt zn schreiben, das W.?pp:'n seines 
Vaters zn fnren, Anspruch ans dessen Ver
mögen zn mache»; m't elnem Worte, in alle 
Rechte, die elnem chllgen Kind«» ̂ ebnr^n, ;u 
tretten; den § 16. Hanptstl'k IV sieht es 
klar. „ W.nn ein Kind zwar cnsn- der Ehe, 
„doch von zwo unverehllchten Pcrsolien ge-
„zeuget worden, und desto mer, wann ein 
„Kind nur aus einer ungulti^n Che ge
lberen ist, wo nälnlich das HiNdcrais nur 
„so beschaffen war, daß es hätte gehobelt 
„werben können, ist das Kind d>'n ehligea 
„Kindern gleich l " halten, und wi<'̂  d îfsel-
„de von der väterlichen sowol, als nulttcr-
„llchen Seite aller Geeechlsainc teilhast, l-ue. 
„den ehlich geborncn Kindern zugestand»! 
„ s ind . " Nun, s^gtc Herr Cchlendlicin, hät
te das Hindernis zwischen dein -Herrn l.'̂ .t 
Ahn.nblnt, niid dcr Mütter des ^inde,> 
scr leicl̂ r ge!>ol.'cn wl-rdin' l^'nen^ e> qe-
hl̂ rcn also d^m Sohne ulie < l̂ircchisa»le d»/ 
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Vaters. Dieser Schlus war das Ultima
tum des gerichtlichen Spruches. Haus 
schrieb sich von diesem Llugeublike Herr von 
Ahucublut, und betrat, als Erstgeborner 
das Haus "seines Vaters '.'.^.'>,.' ' " 

,. 

' ... < ^ " , 

^ , ' ., ,», ' < 

K 2 Zwan^ 
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Zwanzigstes Kapitel. 

Die Folgen von diesem Rechtsspruche. 

-Ahnenbluts Gemalin erfur, wie lelchc zu 
erachten, sehr bald, daß sie nicht die erste 
Llebe ihres Gatten war , und sie verzieh ihm 
solches, one, daß dies ihre Liebe zu ihm ge» 
mindert hätte. Da aber Hans als Erst
geborner ln die Gerechtsame ihrer Kinder 
t ra t ; als er im Hause ihren Söhnen gleich-
gehalten wurde; ia als Erstgeborner noch ein 
Vorrecht mehr hatte, so brachte sie der Ge
danke, daß ihren Kindern ein Recht, das 
ihnen nur allein gebüren könne, entzogen 
werde, so ser auf, daß sie von dieser Stun? 

de 



he nicht wer das gefällige, llebvolle Weib, 
sondern die Plage ihres Mannes war. Bez 
leder Gelegenheit machte sie ihm Vorwürfe, 
daß ihre Kinder dnrchseine jugendliche Ans, 
schweifungen eines Teils ihres ihnen recht
mässig gebürenden Vermögens beraubt wer« 
den; daß er sie hintergangen habe, u. d. m< 
Auch ihre Verwandten plagten ihn. Trat 
Hans ln das Zimmer seines Vaters, und 
sie waren da,, so verttessen sie es augenblif-
l ich, well sie, wie sie' sagten, ln der Ge^ 
sclschaft eines Bastarden, nicht sein wollen. 
Seine Gemalln aß nie am Tische,, wenn 
Hans mit aß. Ihre Kinder durften nie <« 
seiner Gcsclschaft sein. Sie mishanbelte ihn 
wo sie nur konte; fragte ihre Söhne, wann 
der Vater gegenwärtig war: Was macht 
euer Bruder Bauer? Sie entzog ihrem 
Geniale die Nuznlssung ihres Vermögens; 
mit einem Worte: es verfios feine Stunde, 
wo nicht zwischen beiden Eheleuten Uneinig
keiten gewesen wären. Lange versuchte Ah
nenblut durch Güte und vernünftige Vor
stellungen sie zu besänftigen; aber berge« 
benslMlsvergnügcn wxchs mit iedem Tage, 
und seine Ruhe, der Hausfrleden war ge° 

stört, 
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siärt. Der beste Mann, wenn ihm stets 
Wcrdrus gemacht wi rd, wird znlezt nnsmn-
t j g , und seine Sanftmut umwaudclt sich 
in Wildhclc. Ahnenblnt, der mit Güte bei 
semer Gattin nichts auszurichten vermochte, 
gebrauchte nnn sein Auschen; allein es' half 
auch nichts. DleUnclniglcit zwischen beiden 
ward von Tag zu Tag stärker; ihre Liebe 
lau, lauer, zulezt ganz kalt, und das eh so, 
glnkllche, sich so zärtlich liebende Paar haste 
und veWichtetc sich nun eben so ser, als, 
cs sich zuvor liebte und schäzte. 

Einst da Ahnenbluts Gattin ihn schon 
vom frühe»» Morgeu mit ihren- Vorwürfen 
qllälte; als sie beide mit Worten so ser in 
einander gerieten, daß sie mit den beleidi-
gcusien Ausdrüken sich.einander mlshanoel-
ten; sie ihn elucn" Taugenichts hles, der 
seiucr uud ihrer Familie so viel Schmach und, 
Schaxbc verursachte; überall uur h^—Kill-, 
der hätte, daß gewis noch inerere Vänern-

^ tolpeln kommen, und ihn Vater nennen wür
den ; da ries dem guten Manne die Gcdnlt, 
und er vergas sich ans eine Ar t , als so leicht, 
ein vernünftiger Mann sich nicht vcrgiest. 
Nnn war Oel im 'Zener. Die Verwandten 
seiner Frau stürmten auf ihn ein, und namen 

al-
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»lsoglelch seine Gcmalln, die er so frech, so 
ungezogen war, mit Schlägen zu behandeln, 
von ihm weg , nnd keinen gerichtlich um die 
Ehcschcldnng ein. Llhncnblnt, der vor knr-
zer Zeit uin alle Königreiche sich nicht von 
seinem Weibe getrennt haben wnrdc, wll» 
ligte nun ser gerne ein;, denn beide hatnn 
gegen einander eine nni'lberwinbliche Avnel-
gnng, einen tödlichen Has. Herr Schien^ 
drian tonte nach dem Buchstaben des 1,7/ 
§ Hanptsint 111 ihnen die Ehescheidung 
nicht versagen; doch schied er sie einstweilen 
nur vom Tisch und Bette. 

So ward die glükllchst«' Ehe gestörct, 
und die Nnhe zweier sich zärtlich liebenden 
Gatten ans immer vernichtet, ohne daß das 
Glük des unehligcn Kindes dadurch verbes« 
sert wnrbe. Hans warb nicht nnr von sel̂  
ucn Verwandten verachtet, s.ndern auch 
von dem andern Adel. Keiner duldete ihn in 
seinem Zirkel. Man sah ihn, ob 'gleich die 
Gcscze ihn für rechtmässig erklärten , doch für 
einem Bastarden an, und begegnete ihm mit 
Verachtung. Hans , dnrch seine nene Erzle-

z hnng verfeinert, fülle diese Verachtung tief. 
Sein Verstand ward immer ausgebildeter; 

<r 

V 
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er loute nun Vergleschungen anstellen; nnd 
da fand er,.wie unendlich glükllch er in sei
nem niedrigen Stande war, wo ihn jeder 
schäzte und liebte. Er, wünschte sich oft in 
sein einsames Dörfchen zuruk, und daukte 
nie dem Advokaten, daß er ihn zum Edel-, 
maun gemacht habe. 

Cln^ 
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Ein, und zwanzigstes und leztes 
Kapitel, 

Wird ganz kurz siin. 

olche noch grössere Verwirrungen veran». 
laste Herr Schlendrian ln Tropos durch seine 
Richterlichen Sprüche. Da er gemeiniglich, 
de» Buchstaben des Gesezes sFenn baS Gcscz 
selbst war ser deutlich!) — verkcrt nam, 
so schoben die kurzsichtigen Leute die Ursache 
aller dieser ärgerlichen Wlrware cuf die 
Gesezc selbst. Die Männer glaubten, die Ge-
scze begünstigen den Ehbruch — und,keiner 
verehligte sich; die Jünglinge dachttn, das. 
Geftj mache sie durch «iu Rotwerden, llnen 

S 
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Hustcr, einen Rauspcrer, ober eine ander.' 
kleinste Handlung zun» Vater eines Kin
des, das wirklich nicht ihnen gehört; und 
sie mieden deswegen so dies, als möglich, 
die Zllsammcnfllnsk mil dem andern Geschlech
t e , und.dies machte die meisten zu Onasse. 
Dadurch ward die Bevölkerung sehr gehem-
met, und die ganze Generazion geschwächt. 
Prozesse über Prozesse entstunden über das 
Eigentum zwischenden Eheleuten, über Ehe- , 
scheiduugcn, und noch mehre Sachen, wo
durch also der Fwck,.ncmlich dnrch die Deut-' 
llchkeit der Geseze die Prozesse zu mindern, ^ 
auch nicht erreicht wurde. 

Die Archontcn traten abermals zusain-
mcn. Sie sahen so viele üble Folgen aus 
<hren Gcs.'zcn entspringen, und glaubten, die-
sc Geseze lnüsten noch nicht die besten sein 
"— sie waren es wirtlich'. — Es wurde be, 
s6)lossen , einige Verändcrllngcn damit vorzu? 
ncmen; die und da was zu wleberrufcn, 
und noch mer zu tun, was nötig sein wür
de. Um nun das volkommenste Gcsezbuch 
zu Stande zu bringen, selten alle alte ge-
le ' te, au manigfaltigcn (^rfarungcn reiche 
.Männer dazu gezogen werden. 

Ob 
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Ob ble Archonten dies alles wirklich ge' 
,tan haben, wissen wir nicht; was sieabcr 
hätten tnn sollen, ist, alle Schlendriane 
aus den Gerichtssinben verbannen, dann 
wären ihre Gcscze bald deutlich, und alle 
Verwirrungen hätten ein 

E N D E. 





Herr SchtenVrmtt 

o d e r 

de r N i ch t e r 
nach d^n ' 

neuen KrimlAlgesezen. 

Ein komischer Roman. 

" - ^ — ^ ? ^ 

D r i t t e A u f l a g e . 

U e r l i n , 1797-





Erstes Kapitel-

Wie Herr Schlendrian ftiner Familis 
' eine lcrreiche Rede bei Erscheinung 

der neucit Krilninalgese^ö hält, ulid 
welche Zubereitungen er j l l ihrer Cr-
füllung macht. ^ 

^ ^ l e aufgeklärtes», für das Wol des L^ui«' 
des unermndeten Ärchonten waren nicht zu^ 
frieden, die bürgerlichen Geseze auf die Un
verbesserlichste Art nMgrschmolzeü zu habet,. 
Immer war diese Verbesserung nlchc das 
Hauptsächlichste. Das Verhältnis zwlsl^n 
Strafen und verbrechen lag ihnen l!><.l>>-
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/ ) zen, und ihr einziges Studium war darauf 
?. gerichtet, bas Unmenschliche und Grausame 

^ / der ersten aufzuheben, one zugleich das 
abfchrekendc Beispiel fur,lezterc zu vernich
ten. Lauge, war dies, der Wunsch des Fi? 

^ losoftn, des Menschenfreundes; aber lan
ge war er es vergebl-nö. Dem scharfsichti-
.gen Geiste der Archonten war es aufbehal
ten , die Schwierigkeiten alle, die der Ver
besserung dieses Teils des Gesezbuchcs lm 
Wege lagen, zu besiegen; das wahre Ver- .' 
hältnls zwischen Strafe und Verbrechen auf
zufinden, und die peinlichen Gcscze in dem 
Grade zu verbessern, daß Miuos, Likurg, , 
Soli)n,.Numa und alle Gefczgeber beschämt 

' gest. Heu müssen:̂  nur die pcin lichcn Geseze der 
Archonten von Tropos.' wären das non pluz 

Die Ergebenheit des Herrn Schlendri
ans fnr die neuen Geseze, und wie genau 
er dein Buchstaben derselben folgte, ist den ' 

, ' Lesern aus dem ersten Bändchen, zur nicht ge- , 
ringen Ehre des Herrn Schlenb.rlans wie wir , 
hofftn, be'ant. Kaum war die Milde der 
scre^ttn, unt' menschenfreundlichen Archon
ten aus ?cr Presse, und im Publikum ver-



teilt, als He^r Schlendrian mit dem neiren 
Kri»'llnalgesezbuche l>l der, Hand, und einer 
grosen Brille ans der Nase, seine.ganze Fa
milie zusammen berls, um ihr kund und zn^ 

V ' wissen zu machen, welche Woltat dem Lan
de von den weisen VeransialtungsN/ der Av-' 
choyten znMossen sei. ., ,' 

„ Wie glücklich, began er,' können- wir ' 
uns preisen, den 
te i l , den alle Filososcn den Gerichtshösen 
Machten, endlich, einmal von unsabgelent " . ,, 

> Zuhaben. I n unfern Grenzen wlrd nun 
. - fein Menschen blut von der Hand des Hcn-
' fers vergossen, kein Verbrechen tnrch einen 
. gerichtlichen Mord bestrafet werden. Es 

musie das menschlich fnlende Herz empören, 
die Zubercllungvn zum Henken, Rädern,'^ 
Köpfen, u. d. gl. zu sehen; aber nun sind 
alle diese Ueberblcibscl der Barbarei verba
uet, und an deren Stelle zwefmüssigerc, mit 
dem Verbrechen im Verhältnis stehende '-
Strafen, die unserm empfindsamen aufge
klärten Jahrhunderte Ehre machen, eingcfü" 
ret worden. Fünfzig, oder höchstens nur 
hundert Prügel ist die Straft für den Ver
brecher. Mle gcl'n.d wie Menschlich solch eine' 



Ot'.'a'? sei, werdet ihr einsehen. Denn sol-
fe auch jemand U'.tir dc r klcii-lcn Zal von 
hundert Stokstrcichcn erliegen,.' und sterben; 

l ifo stirbt er nicht ultter Henkers- sondern un
ter Korporals-Händen; mid weder daS Ge-
fez, noch di? Str«fc hat Schu'b an seinem^ 
Tode, sondern sein schwächlicher K >rperball, 
der ihn unvermögend »nacht, diese gelinde ' 
,Strase zn ertragen; und für diesen lan die ^ 
Gerechtigkeit nicht verantwortlich sein. "Herr ,', 
Schlendrian perorirte noch lange in diesem 
Tone for t , und bewies seiner F.amlllc, wie 
gut, wie vorteilhaft diese neue Krlminalge-
seze für die Verbrecher wären; allenfals, 
sagte er, tönten sie nur denjenigen, die bel 
den Gerichtshöfen keine gtzte Freunde hät
ten, etwas nachteilig ^ein; aber dies wär ' 
etwas, das ein jeder leicht zu heben in 
Stand sei. Denn — es koste ja nicht al-
zuviel sich Freunde bel den Gerichtshöfen zu 
wachen. 

Weil nun vor Erscheinung des neuen 
Krimlualgcsezbuches alle Verbrechen nach der 
darin vorgeschriebenen Art bestraft werden-
N'.ustcn, so war Herrn Schlendrians erstes 
Mgc,inlerl dahin gerichtet, sich in den Stand 
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sejen, dass er durch nichis verhindert wllr-
be, dle Verbrechen nach der vorgeschriebe-' 
nen Methode bestrafen zu lassen. Er berls 
das Gericht zu sammen, um, sich mit selben 
über die beste« Mittel bäzu zu bcratschla-

:gen. „Galgen, Räder, Schafote, Schwer-
der u. d. gl. sagte Herr Schlendrian, bcoar-
fen wir nun nicht mer, aber um so nöti
ger werben uus nun Haselstöke sein. Unsere 
^Gegend hat einen Mangel am Holze; wir 
sind also unvermögend, lins die,nötige Men-
<ge Stöke selbst zu verschaffen, und müssen 
darauf denken, woher solche zubekommen? 
um nie an diesen Strafwcrkzeugcn einen Ab
gang zu haben. „Die Glieder des Gerichts 
fanden das Besorgnis des Olerrlchtcrs bil
lig und gegründet. Sie brachen sich' gewal
tig dle Köpfe darüber, und da sie eine 
Stunde pro und contra, votlrt hatten, »̂ a-
ren sie noch nicht'über die Verschassnngsult 
einig. Endlich — und billig ist es, oast 
der Oberrichter immer den vernünftigsten Rat 
erteilt, — hatte Herr Schlendrian den glnk-
lichen Elnfal, man müsse bei den Auslän
dern kontraktmässige Bestellungen machen. 
Der ganze wolwelse Rat gcnench;te diesen 
Vorschlag, und es wurde ans,der Stelle in 

, . jene 



jene Provinzen , welche an Walbunam M e r -
fins hatten, gcschritbe-i. Es ftniden sich . ^ 
^cr bald einige Gütetbesiz«'r, dle diese neue 
scr erträgliche Sp^kulazion g'rn ergriffen, und 
dt-r Kontiakt zwischen d.-m Obcrgcrichte'von 
C'opo!? und den tisercmll'n w',,rb<' fcstgesczt: 
, Da'^ d>is Odergericht von Tropos sich ver-
pfiimte nm diesem und diesen Preis indessen, 
bis man genauer nnd richtiger , bestimmen 
tl'n^e, ob ein: grösere?al n>!tig sc«, järl-ch / 
;w,-,'>nalhllnderttaufcnd Haselsi'>se, und vier 
m.,l »̂un crttau^end V'rkenrnten ab^uncmcn; 
hingegen wä.en di> Liserar.t.'n vclbunden, die-
s^Z.i l r i^ l ig und in guter Qualität zu liefern. 
Uuö obschon das Obcrgcricht von Tropos 
HIft, mit,oicser Zaldas Jahr hindurch auszu- , ' 
kommen; so wären doä) Liferantcn vcrpsilch- ," 

' le t , solle nllenfals diese Summe nicht hin
länglich sein, das noch Benötigte, um ge
säten Preis nnd promt zu liefern. „D ie - , 
ser Kontrakt wnrde unt.rrfck)rlchen, mit dem 
Gtadtwappei: besiegelt, und. damit dlcLlfe-
ranlcn dle sie betreffende Punkte genau,er-

^ fällen nachte»!,, von der ^eincrung der Pro
vinzen, nut cenen Einwonern derftlbc zea 
schlössen wurde, garautircr. 
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Von dieser Seile hatte' sich mm Herr 
, ,Schlendrian in Sicherheit gesczt, daß es ihm 

niemals an Hasclstöken felen tonte', nnd ,nul 
bewarb er-sich anch noch um tü6)t<ge Iierm,: 
zu diesen Stolen, die er zu finden eben 
Nicht, viel Schwierigkeit hatte. Nur eilt 
einziger Umstand war noch zu heben» Durch ^ 
eine besondere Verordnung der Arclionten 
war die Einfur aller ausländischer Artikel 
verboten; und daß Haselsiökc und Äirkenlu-
ten, die in auswärtigen Provinzen wüchse.,, 
alsj ausländisch bctra6)tet werden musien, 
war gar nicht z» zweifeln. Der.hohe Rat 
kam daher bei den Archonten bltlich ein r 
>,da bei lziger Verfassung Haselstöle'nnd Bir-
kcnrutcn ein unumgänglich notwendiges, V^.-
dürfnis, nnd zwar nicht für den PartiflUlcr ft.^ 
wol, alsbcn Staat selbst sei; Tropos aberfast 
gar nichts von diesem Produkte erzenge; so 
ersuchte das Obergcricht von Tropos, dcm^ 
selben die verorbuungsmässigen 6c? pr. Cent ' 
für die cinzufilrenden Haselstöte und Bir-
kenrnten gnädigst nachzusehen. „Dieses Ge
such wcn',d vou den Archonten bewilliget. 
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Zweites Kapitel. 

Wonn Heer Schlclldrian beweist, daß 
Komplimente machcll ein politisches 
Verbrechen sei. 

^ i n junger, <!tl>gcbll̂ eter verm^gllche? 
Manu, von ^.vei bis drei und zwanzig Jah
re»', hatte an einem ^f, ntlichen Belusilgungs-
erte n.it einem b,Id''che>l, aber armen Müd- . 
cheu Bclantscl,^ft gemacht. Durch die frennb- , 
llche E'nladnng, sowoi v!.'n Seit.» der Mut
ter, l'ls Tochter, aufgemuntert, besuchte er 
sie einigemaie, lind scherzte, wie iungc Leu
te Nlit den Mädchen gewönt sind; sagte »hr 
allerlei Galanterien vor, die das gute Mäd
chen snr bnrc 9)̂ >nze annam, und spielte 
hall' die Rol!>- eines Llebhalvrs. Wrr war 
ftc',.s, a!s Mutter und Tochter, einen f̂  
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hübschen, und dabei s>) reichen Freier er
hascht zu haben! Llber bald erkaufen beidc,, 
wie gewaltig sie si6) ln ihrer Erwartung ge-
täuscht haben. Der inngc Mensch, welker 
einsah, ..daß eine Verbindung nnt diesem 
Mädchen seiner Konvergenz nlck)t angemessen 
sei, und zugleich benn-rtte, daß mgn ans ihn , 
ernstliche Abfielen' habe, schränke seine öf
tere Besnche eilt, nnd blieb.endlich gar aus. 

< Leztercs hielt er um so n^'.iger,/da l l teils 
dem Mädchen ihren Wan benemcn wolte; 

^ teils weil er, andcrwärtig ^Belal̂ schast mic 
einem Mädchen gemacht, das eben so rei
zend nnd dabei noch reich 'war. 

- Von nichts ziehen die Mädchen eher Kund
schaft ein, als von der Untreue ihrer Liea--
Haber, und von der Ursache, die sie veran
lasset. Netchen ( der Name der Verlassenen) 
erfnr bald, daß eine andere ihr das Herz 
ihres Geliebten weggelapert habe, und die 
gänzlich'elngcstelten Besuche ihres. Un.etrcuen 
überzeugten sie von der Gewlöheit dieser 
Nachritt. „Wie.' ein anders Mädchen hat . 
die Fesseln, mit denen ich sein Her; umwanr, 
zerrissen!*" so sagte Nctchcn zu sich ftsl'st, 
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und man kau, suchte teufen, baß dieser Ge
danke jhrc Eitelkeit auf das öuswstc kränkte, 
Mntter nub'Tochter waren beleidigt; lene, 
daß ihreiu Kin^e ein? so gute Versorgung 
entging; diese,.baß die Reise eines andern 
Mädchens mächtiger als die ihrigen waren; 
und beide beschlossen, sich an den iungcn Flat
terhaften zu rächen; freilich iede nach ihrer 
Art. Die M l l t e r , daß sie ubcral schlecht 
von ihm sprach, und bei leder (Helegenhelt 
ihn verleumdete.; die. Tochter — wle wlsHalh 
hören werben. , , 

Die Etadt Tropos hatte <n der Mitte 
ihres Umfallgs einen grosen schönen, vlcr^ 
eklglen Plaz, pcr mit Llndeubä^umen besezt 
war, die verschiedenen Alleen,bildeten, und 
worin für die Lustwandelnden Ruhebänke 
angebracht waren. Hier sammelte sich an 
schönen Frühlings-und Sommcrabenden fast 
die Hälfte der Elnwoncr von Tropos. 
Mutter fürten ihre Töchter zur Schau h in; 
Liebende suchten sich da durch ihre Blilc zu 
erklären, was ihr Muuo aus Furcht vor 
gl'ico'grämlgen Aufsehern, Tanten unbOnteln 
n̂ sâ ,cn nicht wagen durfte; Zipriens Pr i - , 

sie-



' , i ^ . , ' 

sierlnen durchstrichen ble dllReln Gai('.e lim' 
/irgendwo einen Mitleiden zu sindcn, der 
ihnen einen Opserpfcnning rei6)te, und lokere 
Herrchen späten mit glrlgcU Vliten umher, 
-ob sie nicht irgendwo elne Frlne entfetten, 
in deren Armen sie Geld, IugeNdkräft<, ünv,. 
Gesundheit verschenden ketten. Um all dle^ 
fem l)rte allen U/tfug zu verhütten, waren am 
Eingänge, in der Mi t te, nyd am Ende le^ 

- der Allee Slcherheitswächter aufgrsielt, die 
matt im Fat der ?ss0t zu Hilfe rufen kontc. 

' An diesem Orte begegnete der fungc Mensch 
das von ihm^ verlassene Mädchen one sie zu 
bemerken. I n dem nämlichen Momente, da 
er hart bei ihr voräber.qing, erblikte er von 
der andern Seite der Allee die Bcherscherln 
seines Herzens, der er mit der möglichsten 
Frennbllchfelt ein Kompliment machte, und 
ihr verschiedenes mit dem Hute zuwinkte. 
Dies erboste das von ihm nicht bemerk
te Mädchen so se.r, daß sie augenbllkllch be-
schlos, diese Gelsgenl)elt zu benuzcn, sich 

, an ihm zu rächen. Sie rief bor Slchcrhelts-
wache, und du sie herbei karl^, so bat. sic^ 

, den jungen Menschen zu arretiren, well — 
we i l - " weil e? ihr habe was zumuten wol
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lcn, was ein izfech tschassen es Mädchen nicht-
cinnial gerne — sagt» Der îunge Mensch 
muste, ganz beschämt, der Wâ chc folgen, die 
ihn. in Verwarung brachte, und am andern 
Tag vor Gericht fürte, wohin auch Netchen 
beschiedcn ward.- ^ , ,.,' 

Herr Schlcndrtay horte die Klage von 
Nctchcn an , und , vcrnr.eilte dcu iuugen 
Maischen nach d'cn 70 Z- des 5 Kapitels von 
politischen Verbrechen zum zeitlichen 'gelingen 
Gefängnisse ans ein Monat. Der iuuge Mensch > 
betcnerte seine Unschuld, indem er gar nicht 
das Mädchen gesthen habe, n. d. gl.' Tut > 
nichts, sagte Herr Schlendrian, Sie haben ^ 
ihr ein Kompl'mcnt gemacht, haben mit dem 
Hute gewinkt, und da^ macht sie strafbar; 
denn im <x) §. des> 5. Kapitels von politischen 
Verbrechen sieht cs klar und deutlich: „Wer 
„auf.offener Strasse eine Weibsperson von 
„unbescholtenem Nnfc, die ihren Weg an-
„ständlg wandelt, mit Gcbcrden, oder Neben 
„auf eine solche Art verfolgt, welche die.Ver, 
„sülung zur Ausgelassenheit be u t l i ch anzel̂ -
„get,,ist als ein polili cher Verbrecher jube- .,„ 
„handeln," Nun haben sie dem Mädchen- > 
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ein Kompliment gemacht, und mit dem Hute 
gewinkt; dies, sind aber Gebcrden, d»c von 
der .Vcrfurung zur Ausgelassenhelt zeigen; 
<ilso. ^,Dcr iunge Mensck) entgegnete,,daß 
das Kompliment dles Mädchen gar'nlcht 
angegangen, sondern ans ein anders gerich- ,. 
tet war/" Tnt nichts, sagte. Herr Schien-
drlaa, so haben sie ein anders'Mädchen vcr-
füren wollen; denn, jedes Kompliment mit 
dem Hute auf der Gasse ist eine Geberde, die 
de-nttich von der Vcrfürung zeigt, und 
folglich ist icbes Kompliment ein politisches 
Verbrechen. Hlcmit befal er den iungen 
Menschen ins Gefängniß zu füren, und 
wandte sich zn einem andern, der eine Feine 
auf der Gasse angesprochen-,-die ihn, weil 
er zu wenig bezahlen wolte,' verklagte. Die
sen verultellte Herr Schlendrian zum zeit
lichen gelinden Gefängnisse auf ein' Jahr, 
und dreimal in der Woche zum Fasten. Der 
anne^un^e Mensch protesiirte gegen sew Ur
teil als zn hlirt. Herr Schlendrian schlug 
ihn ben,6? §. 'des 5 Kapitels von politischen 
Verbrechen nuf, und las: „Wer den and.'ru 
ans öffentlicher.Stusse, um lhnlzur>Unzucht 
zu verleltc,,', anspricht, ^r sel-männlichen 
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oder lvt>i'l'llchcll Geschlechts, lsi eines politische«, 
Verbrechens, schuldig.^ Nun steht gleich i tz. 
68 dieses namli^ en Kapitels: /,Dle Strafe 
ist zeitliches GeiaNgttis, das immer mit Fa
sten zl, unscharfen ist." Ich halte mich als» 
an den Buchstaben des Gesczes. Der lunge 
Mensel) entgegnete, warum seine Strafe Här
ter ausfalle, als die besicnigen, der ein 
«rliches Mädchen anreizte?,, Er glaube, es 
sei ein gröseres Verbrechen,, eine Unschuldige 
anzusprechen, und sie verfüren, wollen/ als 
eine, an der nichts mer zu verfüren ist.» 
Nach dem Buchstaben des Gesezes ist esum^ 
gckert, sagte Herr> Schlendrian; und auch 
billig. Ein 'erlichcs Mädchen hat ihre Tu
gend, Keuschheit, m,d überdies noch zehn 
weibliche Krallen zu ihrer Verteidigung; aber 
eine Frine tan sich, gar nicht verteidigen z 
sie glebt gleich der kleinsten Versuchung nach, 
und darum muß die Gerechtigkeit ihr? Ver< 
teldignng auf sich neMen. 

Sobald diese zwei Ürtclle ln Tropos be-, 
taut wurden, so erregte es unter den jun
gen Männern nicht wenig Furcht und Schre
ien. Und da ein Kompliment « l t dem Hu-» 

to 



t s , nach dem Büchftaßett des Gesezes> wle 
Herr Vchlenbria« entschied, ein politisches 
Verbrechen ftl > so beschlossen alte lunge H i t - ' 
^en, keine Hute wer zutragen, sonbernM« 
gen ulle cdaj,«a» »« baẑ  

1 
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Drittes Kapitel. < ^ 

Worin Herr Schlendrian seine Ein-
ficht in Kriminalverbrechen bezeugt. 

'H/err Aebritch eln ÜlngttMünN) der durch 
den früzeltigen Tod seiner Eltern in den 
Besiz eines ansenlichen Vermögens gelangte, 
hätte unweit Tropos eln schönes Landgut, wo 
er den ganzen Früling, Sommer, und einen 
grossen Teil des Herbstes zubrachte. 

Das Gut gesiel dem Herrn Schlendrian 
üuserordenltich, Uno er ging Herrn Liebreich 
einigemal darum an, ihm selbes zu vertäu* 
fen. Dieser schlug es aber immer ab, weil 
ks selbst sein Lieblingsort war, das et UM 
so M r schütte, well er auf selbem das erste 

^ Licht, 
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Llcht crblikte. Dies verdroß Herrn Schlen
drian gewaltig. Er nant,.' so was unver
nünftigen Eigcnsin; und konte nlcht begrete 
fen, wie ein Wnger Mann sich, einen Ober
richter nicht verbindlich machen will. 

: Dieser tunge^Mann ongefer fünf und 
zwanzig Jahre alt/ 'warb in der ganzen,Ge
gend umher als ein ser gütiger, menschen
freundlicher, wolt^tiger Mann bekannt. Sei
ne Nachbarn liebten./ihn seines friedlichen, 
verträglichen Karaktcts wegen, und dte Ar
men segneten ihn für, seine reiche Woltaten, 
mit denen er sie tat«g unterstüjte. Herr 
Liebreich. so gütig er gegen wahre Bedürfti
ge sich bezeugte, und die- leidende Tugend, 
soviel es seine Kräfte zuliefen, unterstllzte; 
so streng war er gegen Ausschwelfiinge, und 
nle, so fern er wüste, »aß sie seine Hilfe 
blos darum suchten, um den Weg des La
sters weiter fort zu wandeln, lies er sich 
von ihren Bitten erweichen. 

Herr von Prunkfeld, ein wnger, lieder
licher Mensch, der sein beträchtliches Vermö
gen ln Bachusgelagen, im Dienste der Ve« 
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uus , und im Spick durchgejagt > suchie Hilfe 
bei ihm; n/chi liui ein ordentliches L̂̂ ben de- ^ 
ginnen zu tonne»; sondern um es da wie-
der anzusani.cn, wo er aus Mangel des 
Geldes gelassen hatte. Liebreich versagte ihm 
seine Hi l fe , und Pr:inkfeld ward üuscrst auf
gebracht darüber. Anfangs, b,.t er ihn mit 
aller Höflichkeit um einige tausend Taler; 
aber uün schrieb er «hm einen Brief, und 
foderte sie mit unttrnlcngtcn Drohungen von 
ihm. Liebreich verlachte sein Drohen, ant
wortete ihm gar nicht, und lies das übrige 
gut sein. An cmcin Nachmittage > da er al
lein in scineM Zimmer am Fenster sas > und 
oben eine Fliute lud, mit der er aus dem 
Fenster manchmal teils zum Zeitvertreibe, 
teils um die Vogel zu verscheuchen, daß sie , 
ihm sein schönes Obst nicht verdcvbcm/chos, 
trat Prnnlfcld Mit gcspanter Pistol hinein. 
„ D u hast mir, sa t̂e er, meine Bitte versagt, 
hast meine Drohungen verdacht; aber nun 
zittere; ocun ai dein (selb kan dich nicht' 
von meiner Rache löskaufen! " Mi t diesen 
Wolt<n schlug Prunlftld auf ihn au ; Lieb
reich ^ ' v drükrc s.l̂ e Flinte ans ihn los ; 
und traf ihn so ! i.^lnrlichj. baß' Prunkfelh 

zu« 
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zusammenstürzte, und in wenigen Minuten 
- feinen Geist ans anchte. L< ehrlich stics ln 

seinem Echreken, ha er Prnnkfelben, sa»lcn 
sah. einen lauten Schrei aus, der tue Leute 
herbeizog, worunter auch Prnnkfelds Diener 
y?ar. Dleer, da er scincn Herrn lob im 
Blute schwimmend liegen sah: schrie,Vorder 
meines ^ Herrn!- lief zum Gericht, zeigte den 
Mord,, an, und Liebreich wurde unter T-rä-

/ neu u^d W.'hklag n M r nach Tropos sie? 
liefert. 

' D e r Prozes daneite'nicht lange. Lieb
reich war seiner Tat geständig , und Schien-
dri an sprach nun das, Urteil nl>cr ihn; daß 
er ans fnnf Jahre zum Gefängnis ^nnb zur > 
öffentli6)en harren Arbeit ^erdamt sei, und 
zugleich, wegen b, c s o n d, e r s b e? 
d <̂ n k l i ch c n Umständen mtt 50 Etot«' 
streiche«' öffentlich soite bestrafet werden. „Ge
gen dieses Urteil psotestüte Llebrelchs Sachwal» 
terals äusserst ungerecht, weil Licbrciö) nicht 
als ' ein Mörder könne behandelt werden, 
svndern als ein Selbstverttid<t,er angesehen, 
werden müsse, der s l „ Leben zu reiten, 
tzen Angreifer ermordt habe;' unfein solcher 

Mord, 



Mord sie nach den Rechten aller Nazlonen 
kein Verbrechen. Herr Schlendrian entgeg
ne te : " § 97 <>n Vierten Kapitel von Kr i -
mlnaiverbrechen steht es klar und beutlich: 
„Des Verbrechens eines Mordes ab« ist 
„schuldig, wer einen Menschen zwar nur 
„ w seiner Vetttidlgung getödet , aber die 
„angezeigten Grenzen einer gerechten Not?, 
„wer überschritten hat, well er one Scha-
„den und Gefar sich be/n Angriffe anders 
„als durch den, Tob des Angreifers HHt-
„te entziehen, oder da er sich des Angrel» 
„ fe rs , one ihn zu tobten, hätte bemäch-
„tilgen können." Diese a n g e z e i g t e n 
G r e n z e n der gerechten Notwer hat De
linquent überschritten. Denn erstens sas er 
am Fenster, er hatte also noch das M i t 
tel' der Flucht übrig, indem er, hätte zum 
Fenster" hinaus springen können; welches 
um so leichter und one alle Gefar mög
lich gewesen wäre, ha das Fenster nicht 
hoch, und unter selben einige Mistbeete 
angebracht sind, wo also im Fällen kein 
Unglük zu befllichtcn gewesen wäre' 
und hätte Delinquent auch allenfals ei
nen Fus, oder einen Arm gebrochen; 

so 



Hz 

so wäre das nicht von so groser' Wichfitz-
lelt; ja hätte cr sich auch belde Händiwnd 
Füssc zerfallen, als den Angreifer zu ermor-
dcn. Zweitens war Deliuqücnt nicht vor
kommen überzeugt, ob der Angreifer ihn auch 
wirklich ermorden wolle; er hätte also ?O 
abwa:tcu sollen , bis der Angreifer die P i 
stole aus ihn losgebrant hätte!>^ der Sach
walter fiel hier Herrn ßchlrudrlan ins Wort, 
und sagte: Po was hätte der Angegriffene 
nicht abwarten können ; denn würd« der An» 
greiser ihn erschossen haben, so wär chdann 
nicht möglich gewesen sich gege'n ihn mer zu 
verteidigen. Herr Schlendrian erwledcrte, es 
wäre möglich gewesen, daß der Angreifer 
lhn gefelt hätte; was um so warsch^ln-
licher scj, da man mit einer Pistole nie so 
sicher zielen könne; und <dann hätte De
linquent sich' des Angreifers bemächtigen 
können, one ihn just zu ermorden. Es ist 
also nach dem Buchstaben des Gesezes er
wiesen, daß Delinquent die a n g ez lg t en 
G r e n z e n einer gerechten Notwere über
schritten , und deswegen eines Mordes schuld 
dlg sei. „Der Sachwalter des unglükllchen 
Pebrelchs nam nun das Wort, und suchte zu be
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weifen, baß es ungereimt wäre, von dem An-
gegrlfnln in dem Momente, w) cr in Gcfar 
sein Leben zu verl'e^n sich üefil'be, zu for- ^ 
h « n , baß ec solche Ueb^rleg',:ng'n machen, und 
was er zu tun o er nicht zu tun habe, ^ 
wälen solle) I n so ch einem Aug.mvli e f-^e 
plan nichts anders als dtt e gne Gcfar« 
und hie Wicht der Selbstnhaltung^ die > 
uns, one lange zu über^eukcn, >was man 
tun bllrfe oder nicht dürfe, das erste beste , 
Mit tel . ergreifen heist, den Fcjnd auftx 
Stand zu sezen, uns zu schaden; und die
ses um so mer, da die grinste Verzierung 
ihm Zeit lüst, sein böfts Vorhaben auszu, , 
filren. Kein Mörder aus Selbstoerteidignug 
wird gerade die Absicht hqbcn, den Angrei
fer zu ermorden; sondern nur ihm die Kraft 
zu schaden zu ftrmen- Geschieht es nun 
durch den Tod, des Angreifers, i> ist der-
selbe zufällig; oder, weil der Angreifer in. 
dem Augenblit, wo er keine Zelt zum Ut-
bcrlcgen hatte, kein bessers Mittel in der 
Eile ansfindcn tonte. Wer tan also die 
Grenzen ausstefcu, und bl stimmen bis hlher^ , ' 
und nicht weiter? „ Die Archonten, fief 

Htrf Schlendrian ein, die die Gescze ge
macht ^ 



' -macht haben/ Und da es in diesem neuen 
Gesezbuche sieht, daß, wer die angezeigten 
Grenzen einer gerechten Notiere äher chrite, 
ein Mörder sel, so muß es qifch möglich 
sein, HIeselbe zu beobachten-

Der ungltUliche Liebreich war nun zur 
Vul^iehung feines Urteils an die Gerici ts-

.'st<5tte gefi 'rl, ,nlt-flinfzill Ctpkstrc^chcp öf
fentlich bestraft, und mpstc dann,, an an
hebe warhaft grose Verbrecher angeschmie
det, die Gassen reinigen. Jedermann hctlag-
le ihn , beklagte denn Staat , für den er durch 
seine Strafe. Zeltlehens unbrauchbar ge
wacht nMde, 

Vier-
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Viertes Kapitel. 

Worin Herr Schlendrian nach seiner .' 
Pflicht, dem Buchstaben dcy Ge« 
sezcs zufolge, die Augen von sch 
ner Tochter abwendet. 

solchen, Herrn Schlendrians Tochter, «W-
merlge Madame Iunghlut, blieb nicht al? 
zu lange das treue, liebe Weibchen, das sie 
sich anfangs zn sein stelle, Kaum haßte lhr -
Gemal ihren vorigen Fel gänzlich aus 
seinem Gedächtnisse gewischt, und ihr seine 
ganze Liebe und Hochachtung wieder zuge
wendet, so gelüstete es ihr auch "Man. nach 
verbotenem Gute / und sie jrachtöte nun 
sorgfältig^ eine Gelegenheit zu erhaschen, 
die Güte, Liebe und Achtung ihres Mannes 

mit '. 



mit einer schönen'Kll'lie ^z,l Helenen, Jung 
und schön, wie sie war, wnnle es ihr nicht 

' lange felen. Ein hü'sä)?l- Pursche, der 
erst von Universität'N zurückkommen war, 
und, um bald einen o.uten Dienst zll er
halten,, die Protektion i'ungcr schöner Wei
ber suchte, hatte das Glük, Gnade vor 
ihren Augen zu finden. Lotchen, so oft sie 
ihm begegnete^ oder in Gesefschaften Nlit 
ihm zusamlmn kam, gab ihm Knrch Ni.-
nen «nd Bllke zu verstehen, daß ihr Herz 
nicht nach der Ehre, unüberwindlich zu 
sein, strebe; baß, sie von Natur ser, nach
giebig sei, und, daß sie-" einen Mann habe, 
dessen M'rne hübsch breit und sta,k sei 
Forlvles ( der Name desKandidoten) be
rechnete, alle Vorteile, dle ihm aus der 
Bekantschqft, mit der Tochter des Obersicu: 
Richters von Trovos erwaschen käuten, und 
verdoppelte seine Aufmerksamkeit für Lotchcn, 
Er lies sich liberal finden, wo sie zu trcffcn 
war; in der K'rche, auf Promenaden, überal 

. war er. ihr Schatten. ' < 
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Dle gewöî llchen ersten Höflichkeiten für
ten nach Ulid nach zu etwas mer Vertrau-
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llchkeit; und endlich " j u n g e Frauen wissen 
gm besteig was Zdas e«d l i ch bedeute. 

Fortvles winde durch Lotchou in dem 
Hause ihres Vaters bekant. Mau sah, 
sich da, ^venn es bei, Lot6>en dl^ Umstände 
verhinderte»; oder ma6)te daselbst wenige 
stens Bestellungen. Die beiden trauten See
len wüsten sich in der ganzen Sache so klug-
zu benemen, daß weder Herr Schlendrian,, 
noch Herr Iuugblut merkte, wie viel es 
an der Glote sei. Mi t äusersier Gleichglll-, 
ti.>kelt begegneten sie sich in lGcgenwarb 
fremde» Personen, sprachen so kalb mitsam-
n»en, hllten der ehllgen Treue so. viele 8ob-. 
predigten, daß. alle alte Tanten und Onlelnc. 
sich herzlich daran erbauten, und alle jun« 
ge Ehmänner ihre Weiber nach dem Muster 
dep Madame Iungblut gemodelt haben wol^. 
ten. 

Einst erhilt Iungblut Nachricht, ein 
Kaufmann eines kleinen Städtchens, lbem.« 
er viele Waaren kreditier hatte, sei in Vere 
fal gekonnnen, und seine Gegenwart wäre 
nötig, wolte er noch etwas von seinem, 

Ver-
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DennögtzN retten. Iungblut eilte bahln, 
und Herr Forlvles zu Lolchen, um ihr die' 
lsüngeweile indessen zu vertreiben, > ^ , 

. Man weis nicht, was ,Hcrt Schient r i 
nn diesen Tag notwe-ndlqes bei seiner Tochter zu 
tun hatte; so viel ?oer ist gcwis> daß er, 
just in elnem Augenbllke zu ihr kam, wo 
Lotchen und Fortvies in einer Lage waren, 
die der nicht'ungleich war, in welcher der 
russge Vulkan seine Gemalln Mit dem Krle-
gesgott, <m Neze ertapte. Fortvies erschrak 
ein'wenig darüber; Lotchen munterte ihn 
aber mit den, Worten auf : , es ist nur mein 
Vater! ' . 

> Herr Schlendrian, nicht wenig über die 
ganz unerwartete Gruppe, die sich seinem 
Bllke darstelle, verwundert', besun sich doch 
geschwind, baß er Oberster Richter von Tro.-
pos sei, und eilte unverzüglich, so schnei, 
«ls seine alten Beine vermochten, zur Türe 
hinaus, " 

, Fünf-
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Flmftcs Kapitel. 

Worin Herr Iimgblut ficht, was 
Herr SchKndrian nicht scl)en woltc. 

.Indessen so klug die beiden jungen Leut, < 
cheu ihre heimliche verbotene Zusammen
künfte vor den Augen der ganzen Welt zu 
bclnünteltt wüsten, so begingen sie doch die 
Unvorsichtigkeit, sich einmal «n Gegenwart 
eines Knabens von dreizehn Jahren, der 
ein weitschüchtigcr,Verwandter des Herrn 
Iungbluts w^r , und b.i fhm die Hand
lung lernte, zu vergessen, und zwar auf 
tln solche Ar t , die dem Knaben, der ser 
scharfsichtig war, ungemein auffiel. Neu-
glrd? trieb ihn an, noch mcr Erläuterung 

ven 



vvn öer Sache einzuziehen; und nun späte 
«r ihnen auf jedem Schrit und Trlt nach, 
«ne daß sie es gewarten. 

^ Am nemlichen Tage, da Herr Schlendrian 
seine Tochter ln einer Cipriens heiligen ^ Stel
lung überraschte, schlich der neuglrlge lose 
Knabe dem alten Herrn ganz unvermerkt 
nach, um zu erfarcn, was Kenn vorginge? 
Er hatte Herrn Fortvies über die Hinter
treppe zu Lotchen kommen geschen , sich. leise 
an die Türe geschlichen, den Schlüjstl aber 
abgezogen gesunden, und, obschon er durchs 
Schlüsselloch späte, nichts erlügen können. 
Er wüste, daß Herr Schleudrlan den Haupt-
schtnsscl habe, und hoste mit selben sichln 
dte grose Stube schleichen, daselbst sich 
verbergen, und, wenn Herr Schlendrian, 
der sich niemals lange aufzuhalten pflegte, 
fortginge, vielleicht etwas flanschen zu kön
nen. Herr Schlendrian hatte (man erfur 
später die Ursache seines Besuchs) vor zwecn 
Tagen einige wichtige Papiere in dem Zimmer 
seiner Tochter vergessen, und kam eben, sie ab
zuholen. Herr Schlendrian war immer ge? 

, wönr, vne alles Geräusche und so, leise als 
mög-

' V 
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möglich, rl:^üti>'^l,^ das tak er auch dts^ 
ttml s und barnm höikeN dir bilden Derlieb-
t.n lhn nicht, Äilf solche Art sab der los«' ' 
Kündichufttr l-.llelj> n ,̂'s Hcrr SchlelldrlaN 
.qesehcn l.'citlö> Und leschlos, so bril,d scltt 
Herr nach Haust lölNMctt würde, ihm/ 
w ,̂s er g^'chen, zu nicht geringer Frcudi 
wie er l' fse, zu entdekcn> 

Eöball. Herr InNgblui M M , zog jhii' 
sein klelnct Veter auf Üe Seite, Und be^ > 
schrieb ihm die Lage, worin er seine, Frau' ' 
?^ume mit Herrtt Fortvles angetroffen, sS' 
nach der Natur, daß Herrn Iu::gblut ganz/ 
wa>tn warb, und ihiN die Stlrne gewaltige 
jn jukcn attstngi Als er, aber hörte, daß 
Herr Schlendrian selbst es gesehen, und/ 
one seincln ungclreUeit Weibe etwas barübet' 
ju sagen, sich sachte fortgeschllcheN habe, 
da dtausie das Bli it lll seinen Adern auf , 
Und er wolte auf der Stelle vor' Gericht ge-. 
hett, sein Weib samt seinen Schwiege'.vüteli 
zu verllagen, uttd sich von d r̂ UngetreUett 
scheloen zu lassen. Zum Glüfe für ihn knnt 
eben einet seiner besicn FreuNbe> dem ee 
die ganze Sache entdefte , ulld der ihm rict> 
nsch stille zu schweigen, bis er legarcr.e Be-

wel-



weise^für die Untreue seiner Frau aufzuwel.'-
fcn hätte. Er erinnerte ihn, wie halt es 

' narl) den ncncn Gesezen sei, eine Frau des 
Ehbruchs zu überzeugen, und htlt daher 
fürs beste, sich so lange zu verstellen, bis 
er und ein Angenzenge sie ans clne Art er." 
tappen würden > daß sie ihre begangene Un>, 
Nene nicht inchr lcngneu könle. Iungblut 
fand den V'^t seines Freundes vernünftig, 
luim eine gelassene, freundliche Mine an. 
Und lies sich gegen sein Weibchen,' das ih,t 
Mit ungcwönllchcr Zärtlichkeit begegnete, 
gar nichts, merken, als wüste er von ihrer 
hübschen Auffürung nur das geriugsie. 

Wärend daß Ilingblut durch sein liebvol^ 
lcs Betragen sciu Weib sicher machte, und 

- sie lm Glauben erhielt, ihr Mann hege nlcht 
den geringsten Zweifel in ihre Treue, berat
schlagte er sich mit seinrm Freunde, wie es 
anznstcllen, daß er sein Weib auf frischer Tat 
ertappen kö^te. Sein Freund hllt für das 
beste, er solle sich sicllcn, als hätte er wie
der eine Reise vor ; sich dann heimlich im 
Hause verbergen, und dann, wenn sein Weib 
sich am sichersten glaubte, wolten beide sie 
überraschen, damit er einen Augenzeugen hät-

Schlenbr.U. Band. ' C t ^ 
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te. Iungblut fand diese» Rat ser g m , «und 
da es etwas hart lassen wütbe, fein Welb 
ln ihren Zimmern zu überfallen, so wolt' er 
ihr den Vorschlag tun, wärcnd seiner Ab-
Wesenheit auf seinen Zimmern zu woncn, un
ter dem Vorwanoe, er wolle indessen ver» 
schledenes in den ihrigen indern lassen. 

Abgelebter Massen sagte Iungblut einen» 
Tug vorher zu solchen, er wurde wichtiger 
Gescl>äfte wegen den andern Tag verreisen; 
und sie möchte indessen seine Zimmer beziehen, 
well er in den Ihrigen einige Veränderungen 
vorhabe. Er ließ auch^ wirklich Maurer und 
Schreiner kommen, denen er verschiedene 
Aufträge machte. Lotchen sielte sich betrübt, 
daß ihr Mann sie schon wieber verlassen wol ' 
t e ; heimlich aber war sie recht froh darüber; 
denn seit tzem Dasein ihres Mannes hatte sie 
noch leine Gelegenheit gehabt, mit Fonvics 
zusü.uin:cn zu kemmcn. 

Iungblut hatte aus feinem Zimmer eine 
heimliche Treppe in sein grosses Warenlager, 
von der auser ihm niemand wusic. Cr hat
te sie machen lassen, um seine Leute, wenn 

sie 



' si,e darin arbeiteten, unbemerkt beobachten zu 
tönncy. Es war nnn abgeredet, daß Jung-
blnt und scin"Frenndindessen ili dem Wlren-
lager sich .verbergen wollen ; sein Vetter solte 
bann Schilbwachc halten, und wenn er den 
Herrn Fortvies kommen sähe, es lhnen sa-« 

, gen ; ' dann aber Lolchen unter elnemVorwan^ 
de aus dem Zimmer rufen,., wo sodann sich^ 
beide hinauf begeben, hinter einem gros^ 
sen Kasten verbergen , und dann die V^rlieb^ 
tcn übersatten wolten. Die ganze List gelang. 
Der junge Kundschafter spielte seine Roll« 
meisterhaft, und hilt Lotchen indessen so lan
ge anser dem Zimmer, baß Iungolut und. 

, sein Freund, Zelt genug gewan, sich zu 
verbergen. ^ 

Fortvies schlich ganz heimlich die Treppe 
hinan, und eilte ungesehen , wie er glaubte, 
ln die Arme seiner Geliebten. Lotchen hac^e 
einige Erfrischungen zubereitet, die sie nur 
ihrem teuren Fortvies unter Scherz und Ne« 
kernen vcrzerte, wobei dem armen Iungolut 
ganz wunderlich zu Mnte ward, und scln 
Freund Muhe hatte, ihn zurückzuhalten, um 
durA'zu voreMe Hlze nicht ben ganzen 

C » GpaT 
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Spas zu verderben. Endlich, da Kuö u«d 
Wein beider Blut in geschwinder« Umlauf 
brachte, der Puls heftiger schlug, die Zunge 
im Munde erstatte, und das Aug in feich« . 
<er Zärtlichkeit halb erloschen schwam, san
ken beide auf das Ruhebctchcn in seliges Un-. 
bewustsein ihrer selbst dahin, und — Herr 
Iungblut brach mit seinem Freunde aus sei
nem Hinterhalte hervor, und wette beide durch , 
seine donnernde Stiinmc aus ihrem süssen 
Taumel. Wer vermag das Schrecken der ' 
beiden Uiberraschten mit hinlänglichen Farben 
zu schildern! Sie wünschten in diesem Mo, 
inente, eine Wolke mächte,'sie so, wie den 
Vater Jupiter beim Homer, vor den Zorni
gen Blikcn des geschändeten Ehmanns ver- , 
bergen; aber der Himmel war nicht so artig, 
diesen ihren brünstigen Wunsch zu erfüllen.' 
„Nun solst du mich nicht mehr hintergehen, 
Schandweib! " r i f Iungblut vor Wutausec 
sich, u^d eilte mit seinem Freunde vor Ge-
richt. 

Sech-
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Sechstes Kapitel. 

Wie sich Herr SchlcMian Verteitigt, 
und ein Beispiel seiner Gerechtig
keit giebt. 

M i t störischer, wilder Mine, und vor Wut 
rollendem Äuge trat IunZblut , von seinem 
Freunde begleitet, vor die Versamlung des 
hohen Nats , und forderte die Gerechtigkeit 
auf, ihn an seinem ehebrecherischen Weibe 
zu rächen. Herr Schlendrian wolte etwas 
z» lhr.er Verteidigung sagen, aber Herr 
Imigblut siel ihm ins Wort. ., Ich weis,, 

was 



was Sie vorbringen wollen, sagt er. Aber 
Sie selbst sind mit Ihrer Tochter elnversian-', 
den giwcsen. Sie haben Sie so ertapt, wie. 
ich. Wär' es nicht ihr? Schuldigkeit gewe< 
sen , t i ^ r Tücher hierüber Vorwürfe zu ma
che«, und mir das schändliche Betragen 
Weines Weibes zu entdecken. Dadurch, daß 
Sie schwiegen,'haben Ele sich zum Mitschul
digen gemacht. " Der ganze Rat sah mit el-
nigcr V rwunderung auf Herrn Schlendrian, 
der mrn seine Verteidigung began. „ Es ist 
wah^, saate er, daß ich meine Tochter er-
tapt habe; aber nach dem Buchstaben der 
neucn politischenGcseze durste ich nichtsda- ' 
von sügcn, und musie schwelgen. Den § 
4Z im vierten Kapitel von politischen Ver
brechen helft es klar: „ Bei diesem Verbre-
„chcn nämlich dcsEhbruchs) sott dle polltl-
„sche «Behende sich von Am.tswcgcn nie, 
„sondern nur dann einmengen, wrnn der be-
„lelbigle Teil, Mann, oder Weib, dle'lw-
„tcrsuchung u»b Bestrafung ausdrükllch fo-
„dert. " Nun bin ich oberster Richter von ̂  
Tropos , es ist also klar, baß ich nach dem 
Buchstaben des Gesezes den Ehbruch meiner 

^ . Toch^ 



tochter nicht habe sehen, vlelweniger erst 
Notiz davon ncmen dürfen. Was sie also 
hier sagen, baß tch mlch zum Mits6)ulbigcn 
des Ehbruchs gemacht habe, ist eine Vcr-
leumdung, für die lch mir Genugtuung vor? 
behalte " 

Der ganze wolwclse Rat gab Herrn Schlen
drian Recht, und fand es billig, und dem 
Buchstaben des Gcsezes angemessen, daß ein 
Vater, und noch dazu oberster Richter von Tro-
pos, keine Notiz von dem Ehbruch seiner 

. Tochter ncme. Nun ward die Klage des Herrn 
Iungblut untersucht. Er und sein Zeuge be
kräftigten ihre Aussagen eidlich , und bewiesen 
landgerichtmässig , daß Lolchen einen Ehbruch 
begangen habe. Aus Achtung für den Herrn 
Schlendrian wolte der hohe Rät die Sache 

^ ln der Güte beizulegen suchen; allein Herr 
Schlendrian bewies, wie gerecht er sei. 
„Meine Tochter ist, da sie sich mit <lner le
digen Mannsperson fleischlich vermischte, ver-

- mög § 4 4 des vierten Kapitels von politi
schen Verbrechen, eines Ehbruchs schuldig, 
und daher auch strafbar. Ich bin gerecht, 
und schone selbst meine Familie nicht. S ie 

' ' '̂  ' , sei 
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sc! also vermög § 46 des ncmllchen Kapitels 
zum zeitlichen Gefängnis'verurteilt. Da aber, 
vermsg § 14 des ersten Kapitels vom Krl-
nnnalverbrechen, und des 8 § des zweiten 
Kapitels von politischen Verbrech'cn, wo der 
Richter auf obgcsagten 14 Z verwiese» wird/ 
dem Richter obligt, auf den Grad der ein
schlagenden Bosheit zu sehen; bei meiner 
Tochter aber leine Bosheit/ sondern nur 
Schwachheit Schuld an diesem Verbrechen 
hat , sich auch noch jung , und Herr Fortvlcs 
sehr schön «st, folglich sie lelchf hat verfurt 
werden können; so sol die Dauer ihrer Stra
fe, wie solches ! / lm « Kapitel von poli
tischen Verbrechen ausgedrükt ist, auf einen 
ganzen Tag festgesezt, nnd noch durch Fasten 
verschärft werden. " Der ganze Rat lohte 
HcrrnSchleudrians Gerechtigkeltsliebe. Helm
lich aber riet der Unterrlchtcr dem Herrn 
Iungblut, seine Gattin lieber gleich wieder 
ünznncmen, und so von der Strafe zn befrei-
«n , damit Herr Schlendrian ihn nicht als 
einen Verleumder belange/ und er nachdem 
Buchstaben dcs Gesczes, mit öffentlicher Ar
beit und Stockstrcichen gezllchtiget werde. 
Herr Iungblut sah ein, baß er nach dem 

Buch-



Buchstaben der neuen Geseze leicht als ein 
Verleumder fönte behandelt werden, folgte 
dem Rate desUnlerrichters, erklärte/ er wol
le seln Wclb wieder auucinen, und Herr 
Schlendrian versprach, ihn nicht als einen 
Verleumder zu behandeln. 

^ 

Sie? 
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Sirbrntes Kapitel. 

Worin Herr Schlendrian zeigt, wie 
man Wcrtheriaden verhüten müsse. 

pleen , einjnnger, gut gebildeter Mensch, 
voll Verstund und Kenntnisse, , von einem 
rechtschaffnen Karakter, und dem empfind
samsten H'.rzen, aber one Vermögen, lebte 
mit seiner Schwester von einem geringen Ein-
kommen, das er durch seine Kopfarbeiten er-" 
warb, und wovon er noch einige arme An
verwandte von Zeit zu Zeit uulcrsiüztc. Er 
war von ansehnlichen Eltern, die aber alles 
Vermögen durchgcbracht/ und beide Kinder 
im änftrstcn Elende zurufgelasscn hatten. 
Sein hartes Schlksal, und noch mer jeneS 
seiner'Schwester presic dem Unglnklichen oft 

Trü-
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Tränen aus, und bel der so vielfältig er^ 
duldeten Verachtung knirschte er manchmal 
vor Unmut über sein 'Elend; doch ertrug er 
dm Mängeln am Notwexdigsten, dessen der / 
Mensch zu,r Befriedigung seiner wahren Be
dürfnisse braucht, mit Gelassenheit nnd Stär? 
fe; fand in seiner groscn Seele, seinem Ver' 
stände, seinem edlen, erhabenen Herzen hin
länglichen Ersaz fnr den Abgang der Glüks-
gütcr; aber die Leiden eines zärtlichen Her-
zens brüktcn ihn zn Boden, nnd sell̂ . Geist, 
stark genug allen andern Schiksalen zu trozen, , 
vermogte nicht, ihre drükende Last zu «r-
ttagen'. , . 

Spleen sah einst aufclner öffentlichen Pro» 
menade ein s6)önes, nicht zu prächtig, aber . 
mitGeschmak gelleldctes Mädchen. Noch bis 
izt hatte er die Macht der Liebe<n<6)t em
pfunden. Sein Elend narihni ein Schild ge
gen die Pfeile dieser almächtlgen Gottheit, 
deren Gewalt fein Sterblicher widerstehen 
kan; doch nun fnlte er bei dem Anbllke 
dieses reizenden Geschöpfes ihre Macht mit 
doppelter Slärlc. Unbeweglich starte er sie 
mit feuchten Blilen an, wolte ihr nachfol-
gen, tonte aber nicht von der Stelle; und 

er? 
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t lhilt erst dann die Kraft sich zu bewegen, 
scll'.cr sich hewuss zu sein, wieder, da sie 
gänzlich ans seinen Angel, verschwunden war. 
Welch ctn neues Dasein empfand er nun! 
Ihm schien die ganze Natnr verwandelt; 
alles, was sich seinen B l i im darstclte, sah 
cr in einer andern Gestalt. . Er fnlte nn» 
ncnbare sllsse Wemnt, fülle sein Herz qe-
prcst, und doch so leicht, fülle > was sich 
nicht erklären löst. 

Sich die Einzige, deren Bild ln jeden Ge
danken seiner Seele verwebt war, 'aufzu
suchen, sie zu sprechen, ihr etwas zu sagen ^ 
zu dessen Ausdrnk ihm noch die Worte man
gelten, war nun sein inniges Streben, und 
dlc Liebe begünstigte seine' Mühe auch dem 
Herzen des Mädchens drukte Amor dcnnem? 
lichen Pfei l , mit welchem er unser« Spleen 
verwundete, t l f ein, ach daß er ihn nicht 
aus seinem goldenen Kocher nam! Spleen 
«rhilt unterm Vorwand von Unterricht in 
der fro:izösischeu Sprache Eintrit ins Haus; 
die beiden Seelen flössen bei der ersten Unter
redung in eins zusammen, und gestunden sich, 
was keines zu verbergen Kräfte und, Geschlk-
lichkcit hatte. 

In 
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I n diesen Momente war ans dem ganzen 

Eroenrnnde keiner glnklichcr, als Spleen. 
' Er hatte diesen Instand nicht mn die Selig

keit der Heiligen v'ertanscht; schade, daß er 
nicht von Daner war! Bald erwachte Spleen, 

' und ach, sah nach seinem Erwachen grenzen
loseres Elend nm sich, als er je in seinem 
Leben empsnnden. DasMadchen, volSchön-
hcit, Tugend, Verstand undWlz, war ans 
Jakobs Saanlcn. Welch ein nnübcrsteigli-
ches Hindernis! selbst der Liebe unbesiegbar. 
Und nun Spleens Armut, 'die i lM jedes 
Ml t te l , nnd hier lonte er nur das öusc.sie 
ergreifen, unmöglich machte. Lange schllech 
er vom Graln nnd gefnlc seiner leiden abge^ 
zcrt herum , länlpfte, und tämpfte vergebens 
mit tausend blutigen Gedanken, die in seiner 

- Seele anfsilgen; aber ach kein schwaches 
Flämchcnauftlimmender Hofnnng! cs warlm-

' mer düstrer, und dnstrerund endlich nach vielem 
Dulden namenloser Leiden, nach unsägliche» 
Streite, nach vielem Abarbeiten seiner Seelen-
träfte unterlag er dem fürchterlichen Gedanken 
und ihm schien, da dieser Entschlns mit aller 
Feste vor seiner Seele stund, es wi'rde, so 
finster als es ihm darin war, mit einem 
Male helle. Was ihn manchmal noch schwan

ken 



kcn machte, war seine unversorgte' Schweb 
sier; ab^r dlese solte nun an einen wohlha- , 

' bcnden Mann verbunden werdendste ist ver- ,, 
sorgt, dachte er, und izt Hill ihn nichts an. 
elne Welt gefesselt, wo , wie er in seinem 
Wane dachte, lein Freudenblümchen für ihn 
dufte. ' ,, 

Am Morgen eines schönen Tag,s stund 
er zeitlich auf, bliktc mit tränendnu Aug? 
die aufgehende Sonne an; erhob bann sein 
Aug empor zum Himmel, heftete es auf 
das Haus worin, ftine Esther wonte, — 
und drükte sich die Pistole in den Mund , 
daß sein Schid^l ganz zerschmettert, und er 
lod zur Erde stürzte, M^n fand ihn allfdem 
Zlüken in seinem Blute liegend. Wer de-" 
schreibt den Schmerz der Schwester, wer," 
was Esther empfand? 

Am nemlichen Tage, blutig ging die Son
ne auf, erschoß sich zugleich ein Vetter des 
Herrn Schlendrian. . Ein junger ausschwcl, 
fender Mensch, der von seinen Schulden gc-
drükt,'wegen bübischen Schurkereien keinen, 
andern Answcg sah, als sich, durch den Tod 
von dem Ungestüm ftlner Gläubiger zu be

freien, 



freien. Die Körper der bejden Selbstmörder 
wurden geri6)tlich besichtiget, und dann ent
schied Herr Schlendrian:, daß Spleen durch 
den Schinder zum Fenster hinausgeworfen, 
auf dem' Karren durch dle Stadt gcftfrt, 
und auf den Schindanger einzugraben, sein 
Vetter aber one Begleitung und Gepränss 
auf eine ehrliche Art der Mnlter Erbe zu 
übergeben sei. "Die ar,nen Verwandten des un-
glülllchen Spleens eilten, sobald sie das Urteil 

! vernommen, vor Gericht, ümwenlgsiens eine mit 
dem Vetter besHrn.Schlendrians änlichc Beer-, 
dlgung für ihren Woltäter auszuwirken. Sie , 
sagten,^ es scheine ihnen ungerecht, daß zwei 
gleiche Verbrecher ungleich selten behandelt 
werden,undbaß,wennHerrn Schlendrians Vct-

, ter aus eine ehrliche Art eingegraben würde, 
Spleen nicht auf so schändliche und meisten
teils nur dle lebenden unschuldigen Verwan-
ten entehrende Weise ciuge,scharret werden 
tönte. Herr Schlendrian erwiederte darauf, 
daß dies nach dem Buchstabe» des Gesezes 
erfüll werden müste; deun sagte er: § 12z 
des vierten Kapitels von Krlmlnalvcrbrcchen 
sieht es klar und drntlich: „ Der Körper 
/, des Selbstmörders, wenn er entweder so-
„ Hleich tod Llblitbcn, oder one bezeig

te, 
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„ te Reue gestorben, ist durch den Schln-
„ der einzuscharren. Hat er zwischen bei.' 
„ Ta t , und dtln erfolgten Tod Reue gezel-
„ Zct, so ist dem Körper nur die öffentliche 
„ Grabstätte zu versagen, und er one alle 
„ Begleitung, und Grpröng einzugrabend" 
Nun ist Spleen so g le ich tod geblieben, 
one vorher 35eue bezeigt zu haben , mein Vet
ter aber hat vorher noch Reue bezeigt.; denn 
als man meinen Vetter fand, so lag seine-
rechte Hand auf der linken Brust, dies ist 
ein sicheres Zeichen, daß et, eh er seinen 
Geist aufgab, noch einmal auf sein Herz 
rcumütblg geklopft hat: bei Spleen fand man , 
beide Hände ausgesirelt neben dem Körper 
liegen, und folglich gar kein Zeichen einer 
bezeugten Reue. Ich tan also nicht anders , ' 
als nach dem Buchstaben des Gesezcs mit 
ihm versagen. Onehln bin ich noch ser ge
linde gegen Spleen, für Herr Schlendrian 
for t ; denn, wenn ich nicht i r re, so sckcint 
mir, daß die Straft des sog le ich todge^ 
bliebenen Selbstmörders nach Umständen allen-
fals noch mit ^tolstrelchcn zu verschärfen isî  
diese aber wil ich gnädigst nachlehen. 

Vei ^ 
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Bei diesem Ausspruche des Hekrtt BchlM-
drlans blieb es. Spleen ward vom Schi l l 
der «auf dem Karren hlnausgefürt, und nebM 
todtem. Vlehe der Verwesung übergeben. 
'Seine unglukliche Schwester traf die Schau* 
de u'nd diö Strafe ihres Bruders- I h r Gĉ -
siebter 1?ies sich daran, die Schwester des? 
lenlgen zu ehligen, der l̂ urch Schinders Hän
de begraben wurde. Er verlies sie> und die 
Unschuldige sank in namenloses Elend zurük/ 
weil ihres Bruders rechte Hand nicht auf 
der linken Brust lag, und folglich kein Zel-

, 'chcn b e z e l g t e r Re u e da war. Vidllelch't 
war seiner sä)eide'ndell̂  Seele lezler HedaMtz 
P a t e r v e ' r g i t b deinem K i - n d ^ . 

Gchlendr.II>anh. H T c h 



Achtes Kapitel-

Zu welchem irnHem Begriffe dieses 
Urteil des Herr Schlendrians m ei
nem kleinen Städtchen bei dem Ma
gistrat Veranlassung gab. 

«x^ler Stunde von Tlopos lag 1>as kleine 
Stäbchen Motschfull, worin seit einiger Zelt 
eine Plage die armen Elnwoner ziemlich äng
stigte. Schon zwanzig Pferde, und über 
vierzig Stük Rinder hatten sich an der Kriv-. 
pe selbst erwürgt. Man sielte verschiedene 
Versuche an , diesem Ulbel'abzuhelfen, be-
vüuckerte die Stallungen, legte unter die 
Türschwellen, <n die Krippe, unters Hüter ge

weite 



weite Dinge, gab dem Bteh Lükaszetelchett 
zu verschluken, lies Stal und Vieh durch 
Kapuziner cxorziren und einsegnen, alles half 
nichts. Der Selbstmord rls unter Pferden 
und Rindern inuner mer ein, und es verging 
kein Tag, wo nlcht.eln Pferd, und einige Rin
der tob im Stalle gefunden worden wären. > 

Da alle geistliche Mittel nichts fruchteten, 
so trat der Magistrat zusammen, um durch 
weltliche Vorkerungen diesem Ulbcl zn steuern. 
Der Richter des Städtchens war eben tu 
Tropos, als Herrn Schlendrians Arteil nn 
dem unglüklichen Spleen voljogen wurde. 
Er erkundigte sich sorgfältig, warum man 
an dem toden Körper diese Strafe volzlehe? 
und erfnr, daß es geschähe, um die Selbst« 
mörder abzuschicken. Der gute Nichter, der 
für die Weisheit des H rrl» Schlendrians 
alle Achtung hatte, hllt dies M i t t e l , den 
Selbstmord zu verhindern, für das beste, und 
zweifelte gar njcht, daß es in seinem Städt
chen gleichfalls vordem besten Erfolge sein wür. 
de. Mit einer wichtigen Mine trat er in dleRat? 
stubc, und,nachdem ernnt vielenWorlcn die un
sägliche Mühe, die er zur Tagung desim Stäkt-

> D H - .ch«n 
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chcn herrschenden Uibcls angewendet, hoch, 
gepriesen hatte, für er dann fvlgendermassen 
fo r t : „ I n Tropos hat die ^Weisheit, des' 
„ Herrn Schlendrians', unscrs Knäbigsien 
„ Qberrlchters, onlängst einen Selbstmürder 
„ dnrch den Schinder hinausfüvcn^ lassen, 
„ d a m i t durch dieses unehrliäie Begräbnis, 
„ alle nnd jede, denen die Welt so verhaßt ist, 
„ d a ß sie sich selbst dcnWeg hinaus bancn,durch 
„ , den Gedanken, nach ihrem. Tode> wo sie 
„ nichts mer fülcn , entehret' zu 'werden, 
„ vom Selbstmorde abgeschrekt'würben-. Das 
„ Zutrauen, das ich in die vilbelobte Weisheit^ 
„ des Herrn Schlendrians habe, über/eugt 
„mich , daß solche Vorkerungen von der besten 
„ Wirkung sein müßcn > und datum lst 
,, mein unmasgcblichcr Rat , daß wir, diesem 
„ weisen Beispiele folgen, und unsere noch 
,,,'lebende Pferde und Rinder durch eine an 
„e inem sich selbst erwürgten Pferde», ober 
„ Rind exemplarische Strafe vom Selbst-
„ morde abschrekcn möchten. ' " Der ganze 
Magistrat staunte die weise Rebe dcö. Rich< 
ters mit Verwunderung an> und einer sprach 
zum andern: „ Gevater, ich bin der Mei
nung , unser Richter habe Recht! V, > 

Der^ 



Der Vorschlag des Rlchtcrs ward elnsslm? 
lf^g angenommen; und weil in voriger Nacht 
sich eben ein Pferd wieder erwürgt hatte, 
beschlossen, alsoglcich, die Exckuzlon vorzuneh
men. Well aber ein Pferd ober R ind, es 
rnag sich selbstmorden, oder von der Natnr 
erwürgt werden, lein anderes Vlgräbnlß, 
als durch S6)indershändc, zu gcwarten hat, 
so. glaubten einige, daß solch eine Strafe fei^ 
nen, Eipdrnk ans die Lebenden machen wür
de,, und, man fand, für nötig,.eine andere, 
Strafe zu erfinden. Nach vielem Beratschlag 
gen,, wobei, doch nichts beschlossen- wurde, 
muste endlich der Richter den besten Vor
schlag tun ,, der auch von allen genemlget 
und zu dessen. Ausfüruug alsoglelch geschrit
ten wurde«. 

Vor dem Städtchen war eine grosse Wie
se, die zum Exckuzlonsplaz ersehen ward. 
Alle Einwoner musten ihre Pferde und Rin
der auf die Gerlchtsstütte füren, die bann 
in einen Kreis herum angebunden wurden. 
Nun brachte man das sich scM erwürgte 
Pferd. Es wurde zur Entehrung desselben von 
zwei Eseln am Karren aus den Plaz geschlept 
dann mit den hintern Füssen an einen Pfal 

^ ge-
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gebunden/ mit Stelen geprügelt; dannwnr-
hen ihm die Glider Stükwcise durch die 
nemlichen Esel, die es zur Richtstätte ge
schieht hatten, abgerissen. Nachdem diese 
schrekliche und schaudervolle Exekuzion dorü? 
ber war, trat der Nichter ln die Mitte des 
Plazes, und hllt an Kie anwesende Versam-
lung der Pferde und R<nl>er eine Rede, wo-
tin er sie crmante/sich qy dieser schreklicheu Exe
kuzion ein Beispiel zu nemen , und dem Gedan-

^ ken des Selbstmordes kein Gehör zu gebend 
wlbrigenfals sie auf die nemliche Art he* 
silgft werben würden, 

Ncm-
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Neuntes Kapitel. 

Wie Herr Schlendrian diese. PferdeM 
kuzion aufnam, und andete. 

" ^ ,e r Bericht von der an, dem Pferde venlb--
ten Exeklttlon des Magistrats von., Morsch-
füll gelangte bald zu den Ohren,des Herren 
Schlendrians. Uiber diesen unerhörten Fre-
wel, mit welchen sich der Magistrat erkünte, 
der Geseze zu, spotten, öuserst aufgebracht, 
entbot er alstbald dem Richter, vor dem. 
Obcrgerlchte von Tropos zu, erscheinen. 

, Der Richter von Motschfull , one> elgent-» 
»ich zu wissen, warum er beschleden worden? 

. > per-



verfügte sich sorglos nach TropoS^ Er trab 
vor Gericht,, und Herr Schlendrian redete 
lhn folgenbermassen an. I h r sciu eines Kri-
minalverbrcchens, und, zwar des Lasters der-
verlezten Majcstät angeklagt , und vor das, 
hohe Gericht beschieden worden, euchzu.ver-
tcidlgen,. und! dann euer Urteil anzuhören/ 
Toocnblas stotterte der arme Richter die Fra
ge:, was er verbrochen habe? heraus.. Herr 
Schlendrian antwortete: I h r habt dle neuen. 
Gcsezc entheiliget, daß ihr die darin enthaltend 
flir-Menschen bestimmen Strafen auf Pferde,-
und Rinder angewendet habt.. Nach, dem. 
4z §. des dritten Kapitels, von Kriminaler» 
brechen helst es deutlich: „ Der beleidigten. ' 
Majestät ist auch derjenige schuldig, der die 
MichtmWge Ehrerbietung gegen den Landes-
sürften aus den Augen sezt: " nun helst das. 
dle pstichtmässige Ehrerbietung ans den Au
gen sezen, wenn man dessen Gesezc aufs 
Vieh anwendet, ihr ftib also ein Beleidiger 
der Majestät-, und vermög §.44. des nemli-
chen Kapitels zum gelinderen Gefängniszelle 
lich im zweittn Grade auf acht Jahre verur
teilt. 

Der 



' D e r Richter entschuldigte sich, er habe« 
tzies nicht getan, um der Geftze, für die er 

,,. ,! alle mögliche Ehrsurcht hege/ zu,', spotten." 
sondern um ^em Uibel des Selbstmordes,, das 
unter den Pferden und Rindern seweH Städt? 
6)ens eingerissen,, zu steuern. Ich hielt, dafür̂ . 

,, für er fort,, dast, da eine Strafe an dem to
ben Selbstmörder, die anoern davon abhal
ten, k^nne; dies auch die Wirkung beiden 
Pferden und Rindern haben müste.,,, Her:? 
Schlendrian entgegnete ihm; diesc Ausflucht / 
sel. nichtig,. Es, wär, ein Unterschied zwischen 
vernünftigen Menschen, und einem unvernünf
tigen Viehe^ was also ans jene Elndruk' 
waci»t,, kan auf dieses nicht wirken. Der 
Nichter erwledertc daninf:, er habe gehört, 
jeder Selbstmörder set ja auch unvernünftig,;, 
kein bei vylkomncr Vernunft sich befindender« 
Mensch wurde sich jeinals ermorden ; und daß? 
ein' solck)cr immer am Verstand krank, und, 
folglich ln, einem Znstande wäre,, als wen«' 
er gar keinen hätte; nun sagte er,, Hab' ich 
so geschlossen : kan diese Strafe auf Menschen, 
deren Sinnen verrnkt,, und ihr Verstand krank 
ist, einen Eindruk machen; kan der-Gedan
ke eines-entehnnden. Begräbnisses diesem das 
M o l aus der Hand reisscn: so kann eine, 
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änllcke Straft bles auch bei Pferden und Rl«5 
dern bewirken. Hierauf beteuerte er heilige 
baß er gar keine bsse Absicht dabei gehabt 
habe, und bat, ihn vom Laster der bcleiHlg-
te» Majestät loszusprechen. Herr Schlend
rian verwarf diese Entschuldigung. Er sagte 
in den Gesezck stünde § 123 baß der Mensch, 
her sich selbst ermordert, auf eine solche Are 
b«rch den Schinder begraben werden solle; 
und also sieht zu. vermuten, daß diese Strafe ' 
die Selbstmörder abschreten müsse, well das 
Gesez sie aus dieser Ursache verordnet habe; 
hingegen stehe in den Gefezen keine Strafe-
für sich selbst gemordetes Vieh. Hätten die ,-, 
Geseze für diesen Fat eine Strafe verordnet,. . 
so wüV es was anders, und ganz sicher, 
baß es die Pferde und Rinder abschreien 
würde, sich nicht mer an der, Krippe zu er
würgen ; weil es sonst die G/seze nicht ver
ordnet hätten. , Der gut? Richter wolte sich 
»och verteidigen, aber Herr- Schlendrian be-
fal ihn^fortzufüren., 

^ > ^ ,, 
Zu seinem Glitte nam der hohe Rat von 

Tropos sich seiner an, und sagte; da es» 
schien, daß dieser Mensch ser einfältig sei, ' 
so könne man ihn, nicht als einen Krimi/ 

. „ nalo 



nnlverbrecher behandeln : denn § 2 des ersten 
Kapitels helft eö.- „ ?u einem Krlmlualver-
brecher gehöre, b ö s c r V o r s a z ; nun aber 
könne man nicht sagen, daß sein Vorsaz bö
se gewesen, da er das Gegenteil behaupte; 
so«F er auch lein Krlminalverbrecher. Ferner 
helft er ser klar und beutlich § 5 des nem-> 
Ilchen Kapitels. „ Wenn ein I r tmn mit un.-
„ terlaufen ist, wobei dem Irrenden wegen 
„>btr Irrung selbst keine Schuld beigemessen 
„ werden fan, und er one Dazwlschenkunft des 
„ I r tums auf eine erlaubte Art gehandelt ha-
„ ben würde, so spricht dies von der Anschuldi-
„ gnng eines Krinlinalverbrechens fre(. „ Nun 
ist nicht zu leugnen , 5aß er das blos aus Ir--
tum gcthan habe; auch ist es seine Schuld 
nicht, baß er nicht richtigere filosofischere Be
griffe hat, so kann er auch als kein Krlmi
nalverbrecher behandelt werden. Es wäre 
also das'llügsie dle Entscheidung dieses Fals 
den Archonten stlbst zu überlassen. Dies ge
schah , und die Archonten schrieben unter den 
Bericht: ltt i l l l äclictumrcmiü'um; uezoiebat 
enim quiä fccit. Seine Schuld sei ihm er? 
lassen, .denn er wüste nicht, was er tat. 



Zehntes Kapitel 

Worinn Herr Schlendrian etwas nach, 
dem Buchstaben der Geseze zurük for
dert > das' noch nie wieder, crsezt 
werden konte. 

^ " l s Lotchen, Herris Schlendrians Tochter 
heiratete, »am dieser eine Nichte ins Haus, 
um seiner teuren Ehehälfte oine Geselschafte-

"'rln zu geben. Klarchen war ein ser schönes 
K ind , fünfzehn Jahre a l t , in allen weibli
chen Älbelten geschikt, sprach schön franzöM,, 
fang noch schöner, und spielte allerliebst auf 
dem Klavier. Kjärchen war, Herrn Schlen
drians Frcnbe, und er beneidete oft seinen 
Pyuocr, eine so volkommene Tochter lu haben. 

Mr-



KlHrchen war ein sanftes gutes Kind ^ 
clnsersi arbeitsam, und, aus Maugel der Ge
legenheit, noch unschuldig. I h r kleines Herz
chen kante die Liebe nicht; selbstaus Büchern 

/war sie ihr wenig bekant, denn sie las fast 
nie ^Romane. Klärchens Vater hatte ein 
gr^M^Vermögen, und sie war selne einzige 
To'chm-; ein Umstand ̂  woraus tM leicht ver
muten läst, daß Klärchen eine Menge von 
jungen Leuten an sich zog, die alle um jlhre 
Gunst bullen > freilich die meisten blos des 
Geldes wegen; obgleich Klürchen one alles 
Vermögen mit ihren reizenden Eigenschaften 
das liebenswürdigste Mädchen gewesen wcw 
re; aber so — verdiente sie, gar «angebeM 
zu werben. 

Aus allen, die umKlärchens Liebe war^ 
ben>, schien ihr nur einer ihre Aufmerksam-' 
kclt besonders zu verdienen; und dieses war 
ein junger l>ut gebildeter Kavalier, volWizes 
und Verstandes, aber eines verdorbenen 
Herzens; ein Erzwollüstllng, dem kam es auf die 
Befriedigung seiner Begierden au, nichts ^: 
heilig war. , ' 

D«r 
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Der junge Baron von Ilhcart sah KM'> 
chen <m C6)auspielhause und verliebte sichln 
sie; oder besser: er wünschte den Gcmis die
ses liabenswnrdigcn Mädchens. Von diesem 
Augenbllke verfolgte er sie liberal, und spar
te keine Mühe, bis es ihm gelang, Zutrlt 
ins'Haus zu erhalten. Seine warhWl ie-
benswürdige Eigenschaften erwarben ihm bald/ 
den Bcifal der Frau Schlenbrianin, und sein 
Wlz, sein Verstand, fttnc gute Bildung mach
ten , daß Klärchen ihn gerne um' sich duldete. 
So jung Ilhcart war, su viel Erfarlmg hat.-
te er im Lal>er, Er wnste, daß bei die- , 
fem Mad6-.cn eine ganz andere Art zur Ero
berung nötig ici , als. bei den meisten ihreö 
Geschlechtes, imd baß Verstellung und'Hcj-
chelei ihm den Weg zu ihrem Herzen baneu 
Massel'- Ans dieser Ursache warf er sich ln 
die Hülle der Tugend, und erschliech unter ' 
dieser Maske nicht nur allein das unbefangene 
Vertrauen des Mädchens, sondern wüste auch 
die Wachsamkeit des Herrn Schlendrians ein
zuschläfern; dessen Frau. hatte er nicht zu 
fürchten, die war mlc ihren eignen kleinen 
Angelegenheiten zu viel,beschäftiget. 

D t r 
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zIlheart verdräng nach und flach alle sei
ne Nebenbuler aus dem Hause ^ bis auf einen 
einzigen, mit dem er Klärchens Freundschaft, 
sonst fodcne er nichts — teilen muste; und 
wenn Ilheart den Vorzug vor diesem hatte ^ 
so war blos seine schöner« Gesichtsbildung 

^no sein Stan-d schuld. Ilheart.schliech sich 
durch sein grfWges geschmeidiges Betragen 
uuvevmcrktin Klärchens Herz, und rükte, je 
weniger er es darauf anzulegen schien, im
mer in seiner Liebe weiter fort. Klärchen 
war in einem Alter, wo allê s m nns nach 
Liebe atmet; konte sie lange unempfindlich 
bleiben? Ihre Ruhe verlor sich. Sie fülte 
ein Klemmen im Herzen, und ein gewisses E l " 
was tobtet ihrem Busen, das sie nicht kante, 
ihr aber doch manchen ungeduldigen Munsch, 
manches Sentn darnach vcrlaßte. Sobald 
Ilheart dle's bemerkte/ dünkt^cslhw Zelt zu 
sein, aus seinem Hintechalte hervorzubrechen 
und in ofnem Felde zu agieren. Er be-stürm-
tc ihr Herz Mit Allen Künsten eines geübte 
Vcrfürers, und drang so lange ln sie, b'.l? 
sie ihm gesmnd, wa's ihr Herz schon lail ' 
ge empfand. 

Nüu 
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Nun hielt^ Ilhcürr feinen Steg- schon . . 
fi',r halb gewonnen. Er zweifelte nun nicht 
nier, baß bei erstet Gelegenheit sich ihn das. 
Mädchen völlig ergeben'werde, und hoste 
von slmcr Kmist, die Zierereien ihrer ster
benden Tugend zu überwinden. I n Erwar

tung dieses günstigen Augenblikes weidete er' 
sl6) indessen an ihren unschuldigen Küssen, 
und den kleinen Freiheiten, die sie ihm zu
gestund; Freiheiten, vor denetl abernte Til
gend selbst nicht erröten durfte. Manchmal 
wagte er, etwas mer, als sie gestattete, zu 
unterncmcn; aber 'jedesmal nmste^er Ihren 
ganzen Unwillen empfinden, und Mx die 
Entschuldigung, daß es wider seinen Willen 
geschehenl, fönte sie mit 'ihm HUst.! ' Da^s 
ihm nun zu lange warte, satt er auf ellle 
schikllche Gelegenheit, wie er das, ivozu ihm, 
nach ihr,i,'M ganzen Betragen wenig Hofnung 
blieb, daß er es mit, i-hrer Einwilligung er
halten würde, tünch List ober.Gewklt ge-
nlessen tönte, und -ein Znfal bot ihm htezu 
die Hand, Ein'fremder Ilirst besuchte die 
Archontcn. Ganz Tropos brante vor Neu-
Zierde > ihn zu sehen, um so mer, da der 
Ruf viel von ^lhm posaunte, und er in deu 
Mauren dieser lfroseZ Stadt nicht verweilen 

wsl-
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wolte. Man für , r l t , und ging ihm daher 
einige Meilen entgegen. Klurchen bezeigte 
tust dm,'Fürsten zu schon. Ilhcart b.u sie 

^ einen Maz in seinem Wagen cuizunemen, weil 
stins Tante, die eben angekommene auch dein 
Fürsten entgegen farrn wolle. , , In der Ge-

','selschast seiner. Ta^ne war keine Gcfär j und 
sie nam sein AnerbicteU an^ 

Ilheart hatte indessen seinen /̂e>n mit es« 
«er perschmlzten Knpler.il ahgeredel, l,c sel

tne Tante vorstellen muhtet Er holte Klär-
,chen ab, üud für iii ihrer und seiner vor-

^. geblichen Tante Geselschast dem Fl-rsten ent
gegen. Man speiste zu Mittags in d.ein Gast-

- Hose, wo der Fürst abstieg,' und Klä chcn 
iwarganz vergnügt, den? Fnrsien sonahe gese
hen zu, habe>>. Gegen- Abend sur, man nach 
.Trovos zuruk.' Ilheard stelle sich als wolre 
er bei Her.rn Slendrianä Wonüttg stil Hai

nen lassen, Klärchen da absezcn, und dann se7-
.ye Tante nach Hanse begleiten.' Diese aber 
Hat, erst vor ihr Haus zn sarcn, und nötigt 
.Klärchen^sc) lan.^ bei ihr .^'zusteigen, ünl. 
.einige Erfrischungen da cinzunclHn, daß 
das gute nichts Böses argwönenie Nc^che',^ 
.einwilligte, um so mcr , da die Ta tc lh> 

Gchlendr. U. Baud. E vc^ 
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versprach, sie zu Fus nach Hanse ju begieß 
ten, well der Abend ser schön wäre. Klär« 
chcn «wurde ln Gurten gcfmt, wohin Ilhe» 
arts Tante einige Erfrischungen bringen lies. 
Man nötlgtete ihr mancherlei auf, allein Klär-
chen, ^ie eine heimliche ihr unbekante Angst, 
überfttl/genos wenig, UNb war sehr eilig nach 
Hause zu teren. Gleich metu K ind, sagte 
endlich dle Tante, ich wil nur eine andere 
Salopp« umhängen, diese tönte mir doch 
«in wenig zu küle werden. Unterhalten Sie 
sich indessen mit meinem Neffen , ich werde, eh 
Sie sich dreimal gekilst haben, wieder da sein. 
M i t diesen Worten verlies sie das Gartens H 
Haus, und schlos die Türe hinter sich zu. 

Ilheart legte nun die Maske ab, und 
zeigte sich dem äuserst erstaunten Mädchen ln 
seiner waren Gestalt; aber seine Schmelche« 
lelen, seine Tränen, seine Bi t ten, alle seine, 
höllischen Künste der VerftlrunZ waren frucht
los. So wie Klärchen ihn <<, seiner eigenen 
Gestalt ervlikte, trat die stärkste Verachtung 
an dle Stelle der Liebe, und sie ssles ihn so, 
oft er sich ihr näherte, mit Abscheu zuritt. 
Da Ilheart mit Güte nichts auszurichten 
vcrmogte, so nam er zu Drohungen seine 



Zuflucht, und schwur niit Gewalt zü rcilit'eu ^ 
^ was lhm verweigert wurde, solchen werte sich i 6 

gut als ein sechzehnjähriges Mädchen sich in 
solchen Fülleil nur wlcren katt; aber ihre Fräs« 
ie waren zn schwaä); sie unterlag lln Kam
pfs der Wut des' Bösewichts > und «lr raub̂ > 
te ihr mit Gewalt, was sonst — blc »mi
sten Mädchen sich one Gewalt.rauben lassend ' 

Ein Ström von Tränen entsturzte W r " 
chens Augen > als die saubere Tante eintrat 
und sie lachend Fragte, ob sie zu früh;uru'k.-' 
geteret sei? Das arme' Kind vermögte nichts 

^ .zu antworten; sie stürzte zur Türe hinaus > 
und eilte ihrer Wonung zu, Herr Schlcn-
drlan ssts eben aM Tische und siudlrte d'e»t 
i^lnn der neuen Gcscje, noch mrr durch, 
als Klärchen mit zerrauftem Haare > unor^ 
bentlichem Anznge, tränenden Augen und rin
genden HHnden eintrat, und ganz entträf- , 
tet auf einen Stul snn<ki Vor Schrekeu an« . 
ser sich sprang Herr Schlendrian auf, und 
eilte lhr zu Hilfe. Wie ward ihm > da eö 
Hie Unordnung gewarte > l l l /der das gutä 
Mädchen sich befand. Ihre Augen roltett 

, wild herum, ihr Busen arbeitete heftig, ih.5 
l t M<nen waren verstört; man hielt sie fHi-
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wansinnlg. Nach vielem Dingen und V ^ ' 
ten glsiulid sie endlich, was ihr begegnet 
war. ,,Dcr Bösewicht'. schrie Herr Schlen
drian ganz erbost, und snr so gewaltig mit 

> der Hand an die Pcrülc, daß er sie drei 
Schritte weit voin Kopfe schleuderte." Das 
sol er bnsscn, teuer lassen! Sei l te die S i -
chcrheitswache nach Ilhearts Wonuug und 

- lies ihn w Arrest fnrcn^ 

Ani anbcrlt Tage versammelte Herr 
Schlendrian den hohen Rat, und Klärchenb 
Vater brachte im Namen seiner Tochter die 
Klage vor. Ilheart tonte die'Tat nlch't 
leugnen, und Herr Schlendrian ' verurteilte 
U)n vermag § 132 des fünften Kapitels von 
Krilninalvcrbrechcn zunt harten Gefängnisse 
auf zwölfIahre, und zur öffentlichen Arbcit. 
Die Kuplcrin aber wurde verntsg §.IZ3 des 
nemlichcn Kapitels auf füuf Jahre Gefäng-
nls und öffenlNcher Arbeit verurteilt; zugleich' 
aber auch soltc sie füüfz'ig Karbatschcnsirci6)e 
erhalten. Der ganze Rai gcnemigte dies 

'Urteil. Herr Schlendrian für fo r t , und 
sagte: dies ist noch nicht genug; denn ver
mag z> 132 des angcfurtcn Kapitels ist , 
der Verbrecher auch zur Entschädigung vcr« 
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lmnden. Der hohe Rat warf als» dcmMäd, 
chcn die Hälfte des ftc beträchtlichen Ver
mögens ihres Verfürers aus, und glaubte, 
es wäre alleS, was,5Närchen so.rdern köntc. 
Llber Herr Schlendrian bcgm'gtc f>.'i'noch 
nick)t damit. Er sagte: <n eben angcfu'.tenr 
,ZZ2 § steht cs l lar; „Der beleidigten Weibs-
„Person, welcher lhr Î echt wegen der G'̂ -
„nugtnung und Entschädigung voi ehalten 
„bleibt, ist zugleich auch eine dem Vermögen 
„des Verbrechers angemessene reichliche Ver-
„sorgung zuzuerkenneil' " . Nack) dicseni son-
ncuklarcu Buchstaben des Gcsczes ist es deut
lich ; daß unter der Entschädigung nicht ein 

-ausgeworfener Teil vom Vermögen des Ver
brechers verstanden wirb; denn sonst hlcs es 
nicht: „nebst der Entschädigung z »gleich 
c, u ch; ^ es ist also klar, daß die Entschädi
gung sich ans ganz was andcrs, als ans das 
Vermögen beziehe; wie es auch dillig ist, 
daß der Verbrecher dem Mädchen dies: Ent
schädigung leiste. Daher fordere ich., d,aß 
Ilheart 'meiner Mume den Schaden , den cr 
ihr zngefügt, erseze, und sie dadurä) eitt-
schädige^ daß cr ihr zurükglcdt, was er «hr 
geranbt hat, und sie folglich so 26 i inc^nm; 
üidemnistrt werde, daß sie wieder ^ i rd , wie 

sie 



sie vorher w a r , . als sie den unglüllicheft ^ 
i^iart n betrat. " Uiber diese Forderung ver
zog der ganze hohe Rat den Mund ln Falten, 
penn cr tont,: nicht begreifen, was Herr ^' 
"Schlendrian unter' dieser so weit umschriebe
nen Entschädigung versiehe? Herr Schlen
drian erklärte sich deutlicher, und der hohe 
Mak sielte ihm vor, daß dieses cine llumsg« 
Achtelt sei, folglich dem Verbrechen nicht 
Mfgcbürpet werben tönte. Allel« Herr , 
<2chlendrinn blieb dabei, daß nach dem Bu6)-
siqben des Gefezes es möglich sein müsse, 
weil nebst der Versorgung auch noch einp 
Entschärfung nusdrüllich dem Mädcheu vor
behalten sei, unö sie telne'andere, als die
se Ent.sch.ädlgung, sobald sie eine Versorgnng 
erhalte, fordern könne. ZPenn es aber, 
Meinte Herr Schlendrian , dem Verbrecher un
möglich wäre, so foltc dessen Mltgchllfm 
dazu angehalten werden. „ Lieber Himmel, 
sagt«, die Kupplerin , bei mir suchender Herr 
Oberlichter so zwas — Ach du mein Gott ! 
— Wer noch so glütllch wäre! " — D i e s 
schien dem hohen Nat eben eine zu unbillige 
Aordenmg. Aber Herr Schlendrian behalte ' 
9.uf plcfer Euts6)äbigung ; denn ^ sagte er, sie 

sicht 



M t lm Heseze, also mus sie auch möglich 
sein. Da nun Herr Schlendrian trnj allen 

. Vorstellungen von seiner Forderung nicht ab
gehen wolte> und sich immer ans den Buch, 
siaben des Gesczes des IZ2 § berief, in 
welchem diese Entschädigung ausbruklich ent
halten,sei; so,ward endlich beschlossen, dü4 
r»lber zn konsuliren, ob nicht eist anderes 

' Acqulvalent, da das Geranbte ln Natura 
fast gar nicht, oder doch ftr hart zn er
statten sei, bestimmet werden tönte? — 
„Ha l t , sagte Herr Schlendsiau, nuy säl'r 
Mir w«S bei, wie dieser s o n n ? n k l a r e 
Buchstaben des Geftzes a l l e n f a I s 
noch zu verstehen wäre. Unter der Ent
schädigung kau auch verstanden werden, 
daß nebst der Versorgung ' dem Mädchen 
das geranbte Gut nach gerichtlicher Schä-

* zung zu bezalen sei. Es «st also nicht ge,« 
nug, daß meiner Mume das halbe Ver
mögen zu ihrer Versorgung zugesprochen 
worden; sondern sie mus noch nebst diesem 
die Vergütung am Gelbe, oder Gelbelswcrt 
erhalten. Da wir aber, wie ich glaube^. ' 
nicht wissen, was dergleichen wert ist, so 
wollen wir alle Mädchen au6 Tropos zu, 
sqmmen kommen lassen, unh eine jede sol 

, , , .M> 
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bestimmen, wie hoch sie diesen Schaz-Halte? 
Damit man aber sehe, das ich billig bin, 
so so! nach jener, die die wolfeilste Taxe 
maö)t, der Preis für <zt nnd linmer fcstge-
sezt werden." x Dieses Ultimatum billigte 
der ganze wolweise Nat , und Ilheart nnd 
die Knpplerln wurden an den Ort ihrer 
Bestrafung gefnrlv 

' > > l « » 

Eilst 



'73 

Eilftch Kapitel 

Worin Herr Schlendrian, und der 
hohe Rat sich einander fragen- was 
jst d,a zu tun? 

^ ) e i t Tropos zu elnep grosen Stabt.sich 
empor geschwungcn, ist vielleicht nicht drei
mal ein solcher Fal erhört worden, als 
der war, der lim» bei dem Obrrgerichre 
von Tropos anhing, und - worüber Hevr 
Schlendrian, und der hohe Nat nicht ein.-
stimmig werden tonten, 

Herr Käreläs, ein Mann von drei und 
zwanzig Jahren,hatte eine Tochter, welche 
nach dem Tode ihrer Mutter bei ihrer Tan
te seit ihrem cltftcn Jahre erzogen iwaN',. 
Das Mädchen von der Natur mit allen 

tör.-



körperlichen Reljen begabt, vereinigte >bamlr 
durch die sorgfältige Erziehung ihrer Tante, 
alle trcsilche Eigenschaften des Geists und 
Herzens. Kärfläs, besuchte smrc Tochler fast 
täglich, und le volkomner sie ward, <e mer 
gewan sie seine Liebe. Malchen cxrcichte, 
von ihrer Tante und ihrem Vater geliebt, 
das sechzente Jahr , und ihr Anbllk bezan-
herte alle Herzen: man mustesie ihrer Schsn.-
hcit wegen liebfn, ihres Verstandes u,lb 
edlen Herzen wegen verehren. Wer lMte 
glauben sollen, daß so viele Volkommenheiten 
die Quelle ihres Unglüks werben, daß sie, 
selbst bei benienigen, dessen Pflicht es gewesen 
wäre, für ihr Glük, für ih.re Unschuld zu wa- . 
cheu, Begierden anfiammen würden, durch 
die sie ins namcnlossstc Elend, das ein Mäd
chen treffen kan, gestürzt wurde. , 

Käreläs sah feine Tochter in der grossen 
Blüte ihrer Nelze mit allen Vollkommenheiten 
geschmütt, und,siat daß dieses ihn mit Freu^. 
de hätte erfüllen sollen , machte es ihn unru
hig , und verleidete ihn zu einem Entschlüsse, 
der den Wilden auf Otcchelte nicht verziehen 
wcrden könte, wenn anders diese Naturmen
schen eines solchen Vergehens fähig wären 
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^ Lln anderer, so fjlos<7firle sein von den un? 

erlaubteste», Begler^cn hingerissenes Herz, 
sol alle diese Volfommenhelten ^ die den G,M. > 

' des Altertums mcr als die Aclze allfr Clbc-
» len, Leben, und Curopen beczlükt, hätten, 

geniessen, und blr wör es verholen, dies« 
schöne Blumen zu pflüken ! Warum? Weis du 
^selbst gepflanzt hast? — Tor , darf der 
«Gärtner keine Fruchte geniessen, die er selbst ^ 
erzielet? Sucht er nicht vielmehr die schöiisic 
f,!r sich aus, und verkauft die andern, die. 
ihm minder behagen ? Folge seinem Beispie
l e , one die durch Gnllenfängcreien von dem 
Genüsse der s6)önsteu Frucht, die <e auf 
Gottes Boden gepsianzt ward, abfchrel/cn 

/zu lassen. " Durch diese seinem von Wollust 
berauschten Herzen schmeichelnde Sosisicrcl 
geblendet sch it er vom Entschlüsse zur Tat , 
und seine eigene Tochter ^— die Unglükliche, 
wie hätte sie gezen die ruchlosen vcrfllrerl-
schen Künste ihres eigenen Vaters auf ihrer 
Hut sein können! 

Man stelle sich der Tante Schmerz vor, 
als sie bei Malchcn gewisse Merkmale spurte, 
bie ihr verdächtig vorkamen, und den Arg-
st'on , so ungern sie ihm Gehör gab, erreotcu, 
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Malchen — scl nlcht lner lhr .unschuldiges 
Malchcn. Die gute Tante täuschte sich auch ^ , 
ulcht. Malchen war wirklich in Umständen, 
von denen sie selbst nichts wüste/ denn nie 
siel es ihr ein, daß ihr Vater, den sie mit 
wahier kindlicher Ehr tmM liebte, so arg an 
ihr gehandelt Hab.n s^lte. Eie 'nxn- wirklich 
unschuldig ; war es vielleicht zu ihrem, eige, 
nen UngKIl̂ e mir zu v k l ; denn ssnst zweifeln 
w i r , ob es ihreiu Vater so selcht wurde 
gelungen haben; abcv Matchen hatte 
von gcwijscn Dingen aar keinen Begrt^ 
Die von den folterndestcn Zweifel geängstig? 
te Tante 
nes nach, nnd das unschuldige Kind beant? 
wortete ihre Fragen, so aufrichtig, gestund 
<hr fo offenherzig gewisse Veränderungen, die 
sie bei sich warnam, one bl,e Ursache davon 
zu wissen, dasi der guten Tante gar kein 
Zweifel mer übrig blieb; und nur noch der 
Täter unbckant wa?. <3ie fptschte und fersch-
te, drete ihre Freiten so wunderbar) bis 
Malchen ihr sagte, was zwischen <Hr nnb 
lhiem Vater vorgegangen war. Wer be-
schreibt das Erstaunen, die Verwunderung, 
den Aschen der guten Frau. Dor Vater! 
— D.r Bösewicht! ^schrie sie, und eilte vor 

- Gc--



'Gericht, diese "Greueltat anzugelen. Herr 
KäreläS muste sich vor bemühen Rat stellen, 
und e» gestund seine Tat. Der h^he Nat, 
sprach das Urteil auf hnndertjärigcs Gesang-
l̂ is'. „Sachte, sprach Herr Schlendrian, die -
'Strafe muß nach dcm Buchstaben des Ge
izes bestimmt werden. Nun nam cr das 

^Ge'sezbUch, und suchte da^ln, ftrid aber vom 
Morsten öls zum lezten §. nichts von diesem 

Verbrechen. Herr Schlendrian rieb sich die 
St l l 'ne, nam eliie Prise, und fing noch ein
mal von vsrne an; aber — cr fand gar kei
ne Meldung von diesem Verbrechen. ' ,,Was> 
lst da zu tun? fragte er >en hohen Rat. -« 
la was ist zu tun? sagte dieser. Weil im 

'Gesezbuche nichts steht, so mus es beider 
von uns bestimmten Strafe bleiben. Das 
kau ich nicht zugeben, sagte Herr Schlendri
an, denn <m 12 §. I I . Kap. steht es klar 
„die , Strafe ist nach dem gegenwärti
gen Grseze ausxmncsseu." Dann §. iz folgt 
gleich darauf: „der Klim<ualrlchter ist an die 
Buchstäbliche Beobachtung des, Gesczes 
gebunden.,, Nun steht im gegenwärtigen Ge-

- seze von diesem Verbrechen, und der Strafe 
desselben nichts, so dürfen wir anch verm^ 
l3 §. keine Strafe auf selbes bestilumeli. ,<x? 

ho. 
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hob? Rat hlk dafür, baß aber so was doch 
»licht uugeandet bleiben tönte; aber Herr 
Schlendrian behaupte, weil nichts, davon 
lm neuen' Gesezbuche siunbe, so müsse ,es 
vielleicht gar kein Verbrechen sein; öder doch . 
nur so ein kleines, daß die Ärchonten es 
nicht einmal der Mühe wert hilten, daran 
zu denken. „Gehen S ie , sagte er zu Käre^ 
l ^ , <Äe sind ganz schuldlos, und ^votM^ 
aller Strafe ^un3t,tioc punctum f re i ; doch 
sind Sie Verbünden, vermög § 10. des IV^ 
Haup:silUs des t ärgerlichen ^esezbuchef das 
Kind ju erhalten. " 

ZwW ' 
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Zwölftes Kapitel. 

'^O 
Worin Herr Schlendrian die Kritiken 

seiner wolweisin Person bestraft. , 

^ e r r Schlendrian hatte das Unglück, wie 
es die Schlendriane alle, haben > selten das 
gehörige Verhältnis zwischen Straft unb Ver? 
brechen ^u treffen. Er ' fand immer da er-
schwelenden Umstände wo sie vielmehr erleich» 
tirnt waren, und su das.Gegenteil. , Dies 
machte, das geringe Verbrechen hart, 
schwere ckbel g:linde gez icht'get wurd n. Es 
ist leicht zu erachten/ daß musige Satiren-
schreiber den Herrn Schlendrian deswegen 
werden durchgezogen haben, und auch seine 
Freunde machten ihm Vorwurfe, daß er 
zu wlllürltch vcrfare, und n<cht immer das 
Verhältnis zwischen Strafe und Verbrechen 

rich-
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richtig tressc, manchen zu viel, manchen zl'i 
wenig, sirase. n. d.gl . Gcgel, diese 'cutschul" 
diglc sich Herr Schlendrian, daß er nicht an- , 
ders ocrfare , als was nach dem Buchsta
ben des Gesezcs recht sei. Denn, sa^e er: im 
Z2 §. des N. Kapitels oien Kr<ininalverbrcck)en 
sieht es klar: "Die eigentliche, Ansm.'ssmgy 
sowol der Zal der Streiche, die ans elninal> 
zn gcbm sind, als der Wiederholung diese/ 
Z>'<l)tigung hängt von Mnünftigcr Benrtei-
lung des Kriminalrichters ab : "Fcrnei', Ar 

, Herr Echlcxdrian sort, steht ja bti keiner Stra- . 
fe weder die Dauer der Gefangenschaft, noch 
die Verschärfung ausdrüllick) b.stiinntt; son
dern es ist alles der Bcurteilnng der Richter 
überlassen; und haben die 3lrchl>nten eigentlich 
nur. e i nen Tag sesigesezt, die übrige Zeit tan 
iä dir Richter desiimnn'N: folglich handle ich 
'Nickt anders als nach dem Buchstaben des > 
Gesezes. 

Es haben aber auch unsere Archontcn ser 
weislich daran getan, daß siedle Strafe ganz 
der Willür der Richter überliefen; denn sie ' . 
tonnen ja übcrzengt sein , basi wi r , besonders 
so wol weise tief und schncl alles übersehende 
Richter meiner Art den Buchstaben.des Gcse-



, ^^nlemals verkennen werben; auch Fllososen 
genug sind, um genau zu erwägen: ob min
der, oder mer böser Vorsaz, minder oder mer 

, freier Wille, größere oder mindere Bos
heit mit dem Verbrechen verknüpft sei? Sie 

> mustcn überzeugt sein, daß wir alle Umstän« 
de sorgfältig werden gegen einander halten, 
und unser prtell genau darnach einrichten 
werben; wie ich ja schon die untrüglichsten/ 
einleuchtendesten Beweise davon gegeben ha
be. Auch wär es ein Feler unserer neuen 
Oeseze, wenn die Strafen bestlmt, die er« 
leichternden^ pder erschwerenden Umstände 

. klar auseinander gesezt wären; denn da 
würde sich gleich ein Verbrecher darnach rich
ten können, aber wie gut ist das, wenn 

' keiner weis , welche Strafe mit dieser dder 
jener Handlung verbunden ist ; denn das ftzt 
die Gerechtigkeit erst in daS wäre Licht. " 

, Ein Spasvogel stelte sich von allem, was 
Herr Schlendrian gesagt hatte, überzeugt 
zu sein. Ich bin ganz'ihrer Meinung, Herr 
Oberrichter, sagte er, und ich finde selbst, 
baß unsere Geseze unverbesserlich sind ; wenn 
sie einen Feler haben, so lst eS d e r , — , ' « 
sind zu Wsofisch. - Ja <a, s a ^ H"r 

Schlenbr.II.Banb. F Schlen-
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Schlendrian, haß tönte nllenfals ihr grösser 
Feler sein! 

Als Herr Schlendrian nych so bemühet 
war, seil'cn Freunden zu beweisen, daß ein 
Richter, sollen hie Gcseze M sein, müsse nach 
Wilkür strafen köin»en, brachte ihm sein Be
dienter ein fliegendes Vlat : unter dem Tl tc l ; 
H e r r N a i rd n elch s , o d er d j e h l i n - ' 
l? e G e r ech t lg ke i t. Herr Sch^ndrianlf 
ward darin auf die beiscndste Art gedacht. 
Alle seine Urteile waren darin zergliedert, und 
bewiesen, wie fcr Herr Schlendrian den 
Buchstabe,« des Gcsezes mitversianbrn habe/ 
Es wurde darin gesagt, seitdem die Bestim, 

. :nung der Strafe vom Herrn Schlendrian 
abhänge, hätte man der Gerechtigkeit nicht 
nur noch eine dichtere Binde um die 3lugen 
gewunden, sondern ihp sogar selbe ausgesto
chen; denn izt sehe sie gar nichts " mer, und 
müsie sich ganz auf die so kurzsichtigen, schie- -V, 
lcndcn Äugen der Schlendriane verlassen. 

Welche Verleumdung, fthrle Herr Schle i 
drian vor Zorn glühend! Er schitte gleich in 
her ganzen Stadt Kundschaft aus, uud es 
Klüfte ihm^ den Verfasser dieser Satire zu , 
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erforschen. Sogleich bcriefHerr Schlendrian 
den hohen Rat zusammen, und lies den 

"Verfasser vor Gericht füren. Herr Schlen-
, , drian legte dem Nett die Schrift vor, und 

verurteilte dem Verfasserin eiuem monatlichen 
strengen Gefängnisse dreitägiger Ausstellung 
auf die Schandbune, und zu fünfzig Stok, 
'streichen. Der hohe Nat fand da's Urteil 
zu hart; allein Herr Schlendrian behauptete, 
daß es nach dem Buchstaben des Gesezcs 
sc«. Denn, sagteer: § ZH des IVKapitels 
von politischen Verbrechen heist es klar: 
„ Wer, auch one böse Absicht jemandem 
„ in Schmäschriftcn und Schanbbilderlr 
„ in einer Art schildert, die dem ange-, 
,, grissenen wegen fäl>schli6)cr Anschuldi-

' ,, gung' gesezwldriger Handlung den Arg-
„, wolr verdienter Verachtung zuziehen tönte,! 
„ macht sich eines politischen Verbrechen 
„, schuldig.") Und § 54 steht es: "Wenn 
„ die Schmähung eitlePerson, die wegenWur, 
„ de und Ansehen des Karnktcrs, den sie 
„ bekleidet, wegen der über-den Schmähen-
,̂, den zustehender Obrigkeitlichen Gewalt, 
„ besondere Achtnng verdiente, so ist die 
„ Strafe zettllches strengeres Gefängnis und 
„, tan selbes bmch Ausstellung auf der 

F 2 Echanb-
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„Schanbbnne, und Züchtigung mit Strei- ^ 
„chen verschärfet werden." Nun für Herr 
Schlendrian for t , bin ich in dieser Schrift 
auf eine Art angegriffen, , daß mir das 
Angcschulbcte leicht eine verdiente Verachtung 
znzlehen tönte, also ist der Verfasser ein 
Schmähender, der sich dieses 'politischen Vcr-
trechens schuldig gemacht. Ferner, sagte 
«r, bin ich Oberster Richter von Tropos; 
meine Person verdient also Achtung, und, 
es sol sich keiner unterfangen, meine Hand
lungen zu tadeln;.also ist auch die Straf? 
nachdem Buchstaben des F4§ billig unh 
gerecht. 

Der höh? Rat wante 'dagegen cln< 
daß ja der Verfasser nichts anders in sei, 
ne Schrift aufgenommen, als erwiesene 
Tatsachen; es sei also allc"s, was. dem Herrn 
Oberlichter darin zu nahe trete, Warh'elt. >' 
E l eben darum «st es eine Schmähschrift, 
sagte Herr Schlendrian. Wör' es nur Lüge, 
so tont es keine Schmähschrift sein, denn > 
Lügen ziehen dem, dem sie zugemutet wer
den, sobald sie als Lügen bckant sind, keine 
Verachtung zu; well aber im Geseze aus-
yrüklich sieht; „die dem Angegriffenen den 

A H . 



Argwon v e r b i n t e r Verachtung zu ziehe« 
tönte; "so mus nur diese Schrift eine 
Schmähschrift sein, die Warhelt enthält. Der 
hohe Rat wandte ein, nach dem TOtel des 
Buches, tönte, diese Schrift nicht nur auf Herrn 
Schlendrian allein, sondern auch, auf andere 
Richter gemeint sein. Nichts dergleichen, 
sagte Herr Schlendrian; ich bin ganz allein 
darin geschildert. Er hat ĵa meinen Na
men auf die arabischste tönende Art d'arin 
genotzüchilget; Man lese nur Nalrdnelchs, 
welches zurükgelesen, klar und deutlich hclst: 
Schlendrian' und ist das nicht eben so ein 
Verbrechen/ den Namen eines Oberrichltrs 
zurük zu schreiben, und so zu profanircn, 
als jemanden beim Füssen aufzuhängen. 
Kurzum ich halte'mich an§ Z) und 54 des 
I V Kapitels. ' , 

Der hohe Rat fügte sich nach dem, Ur
teile des Herrn Schlendrians, und der Ver
fasser musie das Verbrechen, sich mit Herrn 
Schlendrians Nam eine poetische Freiheit 
erlaubt zu haben, auf der Echandbütie 
busselt 



Dreizehntes Kapitel-

Woril l Herr Schlendrian seine Stren
ge gegen Bücher deweist. 

amlt Herr Schlendrian den Verdacht von 
sich ablente, als wäre er gegen den Verfasser 
des Nairdnelchs so strenge verfaren , well es 
seine eigene Person betraf, so sielte er nun 
etne scharfe gerichtliche Untersuchung aller 

^ Bücher an, welche die Sitten seiner Stadt 
zeichneten, um die Elnwoner von Tropos zu 
überzeigen, daß er nicht nur gegen sich selbst, 
sondern auch gegen audere gerecht sei. Er 
verbot eine Menge Bucher, worunter Fau^> 
stln, die Gräfin N l m l n e r s a t , u. m. d. 
waren. Diese Bücher, sagte Herr Schlendrian, 
füren zum Verderbnisse der S l t tcn , und sind 



zuglölch wahre SchMäfchrlftett. tzAistinleug-
«et den Einwoncrn von Tropus geradewegs ' 
,die 3lufklurung weg. Heisi das nicht lins ge^ 
schmäht; den» wo gehört wol die Aufklä
rung wer zu HaUft, als in Tropos? Zeu
gen von dieser W'arhett nicht alle unsre 
Einrichtungen? und ist es nicht der graste 
Beweis, daß Tropos die aufgeklärteste 
Stadt sein muß, weil ich Oberrichter darin 
diu? Und die Gräfin Nlmmersat ist ein gott
loses Buch. Der Verfasser spricht darin von 
Palmeseln, Dümmerntchtse, und wer andern 
Personen, und schildert sie so genau, daß 
gleich ein jeder sagen tan: das ist der, mid 
das <î  jener. Solche Bücher müssen ver-
boten werden; sie sind so geschrieben, b«ß 
sie gerne jeder liest, und versteht, und das 
ist nichts nuz. Wenn sie niemand läse,' tön, 
te man sie schon erlauben; aber so können 
sie nicht geduldet werden. 

Dem Infolge erging der hohe Befvl an 
alle und jede Buchhändler, mit solchen Bu°< 
chern keinen Handel zu treiben, wollen sie ' 
nicht, vermög dml Vuchĵ aben des 77 § des 
V Kapitels von politischen Verbrechen sich 

strafe 
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siraffölig machen, und ^der im 78 § des 
Kapitels bestlmten Andung aussezen. 

Unglüklicher Weise hatte ein Buchhänd
ler meistenteils verbotene Bücher im Verla
ge, worunter sich nebst dem Faustln, und 
der Gräfin Nimmersat auch Kupferstiche und 
Gemälde befanden; Meisterstüte der Kunst, 
die aber Herr Schlendrian als sittenverder
bend zu verkaufen verboten hatte» Dieser 
Buchhändler verkaufte unter der Hand von 
seinen Artikeln, und wurde dem Herrn Schlen
drian verraten« Sogleich schikte Herr Schlen
drian um diesen Uibertreter d«- Gese'ze', un«5 
lies in vor dem hohen Rat fordern. , Da. 
er erschien, wurde er seines politischen Ver
brechen überzeugt, und Herr Schlendrian 
entschied: „ Da BuchMoler X vermös 
§ 77 des V Kapitels, worin der Verkauf 
verbotener Bücher und Gemäße verböten 
wi rb , sich eines politischen Verbrechen schul« 
big gemacht, so wird er vermsg § 78 des 
ziemlichen Kapitels zum gelinden Gefängnisse 
auf ein Monat verurteilt, seine Handlung 
aber sol gerichtlich untersucht, die darin 
befindlichen verbotenen Bücher und Gemälde 
ihm abgenommen, und öffentlich verbrennet 

wer-
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weiden. „ Gegen das leztere Urteil prote« 
siirte der hohe Rat. Er sagie, es wäre 
schade, daß man Werke des Genies, und 
Melstersiükc der Kunst verbrennen solte. Das 
hlesse die Zeiten der Goten und Vandeilm 
wieder einsüren, und die Gebräuche der 
Barbarei, der dümstcn Unwissenheit, und 

, Rohelt des GelsteS erneuern. Ein wirklich 
aufgeklärtes, ^vder doch aufgeklärt sein wol? 
lenbes Volt könne nichts zerstören, was 
dem Geist und der Kui.st der 3^zlon Ehre 
mache; man würbe Trbpoö dem. Spotte an» 
derer aufgeklärter Nazionen aussezen, wenn 
der Ruf es ihnen sagte, daß wir gute Bü
cher und trcfllche Gemälde zerstörten, well 
Schlendriane sie verboten hätten. " 

Man hätte glauben sollen, Herr Schle i 
drian wäre durch diese nachdrülliche Rede 
des hohen Rstes von seinem barbarisch n 
Vorhaben diese herrliche Gemälde zu zerstö
ren , abgebracht worden; aber rrichts we
niger ! auch war es billig. Herr Schlendrian 
verstund den Buchstaben der Gesez« besser, 
«ls der hohe Rat. Er entgegnete: § 78 bei 
V Kapitels sieht es klar und deutlich : ,. Die 
verbotenen Bücher, Gemälde, Schilderest 

sollen 
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sollen dem Schuldigen abgenommen, und ver^ 
tilget werden." , Dies ist sonnenklar, sagte 
Herr Schleltdrian, daß solche Bücher und 
Gemälde müssen verbrennet weiden; denn das 
Wert v e r t i l g e n , bedeutet, vernichten,' 
daß nichts davon übrig bleibt; nun aber 
tonnen Bücher und Gemälde nicht besser ver
t i l g e t werden, als wenn man sie ver-
brennet; also müssen sie nach dem Buchsta
ben des 78 § verbrennet werden. Der Vor-
wnrf, als wenn dies die Zelten der Goten 
und Vandalen, Barbarei «. d. gl. wieder 
elnsüren hlessc, sei ganz unvernünftig. Er
stens sehe ein jeder in der ganzen Welt , 
daß die Bewoncr von Tropos, Troposaner> 
aber keine Goten nnd Wandalen sind. Vie 
Goten und Vandalen hätten nicht so viel 
von Gelersamkclt, Künsten, Wissenschaften' 
und Weisheit —> reden gehört, wie die 
Einwoner von Tropos; es sei also zwischen 
beiden ein groser Unterschieb; zweitens tön-,, 
ne es anch keine Barbarei sein, Bücher und 
Gemälde zu vertilgen, weil die Archonten 
es für feine Barbarei halten ; nnd was die 
Archonten nlch'lt dafür halten, sei auch nicht 
so, hätten aber die Archonten die Vertilg 
gung der Bücher und Gemälde für eine Bar-

ha-
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bares gehalten, so würden sie selbe nicht ge-
- boten haben; drittens könne das dem Rufe 

von der in Tropos aufs höchste gebrachten 
Auftlärnng — nichts bcnemen. Tropos 
brauche weder Mcher und Gemälde, um für 

. ein anfgeflärres Volk zu gellen; seine neuen 
Geseze wären hinlänglich ihm den Rang des 
-aufgeklärteste!: Volles zu verschassen. 

Mi t dieser Widerlegung muste der ho-
>he Rat zu frieden sein; und Herr Schlen-
.drian lies das Urteil an den Vuchcrn und 
Gemälden volzlehen. 

Viel zeblltes Kapitel. 

Worin allen Hausinhabcrn gerate 
wird, chre Wonuncjen — leer ste
hen zu lassen. ' , 

>3ln ansenllcher/ rechtschaffener> vermut
licher Einwoner von Tropos, ein Mann vo>n 
besten Rufe, hatte schon gegen etn Jahr ei
nige Wonnngen leer stehen. Nun meldeleü 
sich brcl Frauenzimmer, PK sich voc Schwe

ster n 



siem ausgaben, und bezogen dle Wonung. 
Das Haus war gros, und dem Inhaber, 
der noch andere Geschäfte hatte, nicht mög-
lick, auf alle und jede Parteien ein hofmelste-

, rlsches Auge zu haben.- die drei Schwestern 
zallcn ihren Zinns richtig, und weiter be« 
kümmerte sich der Inhaber Um sie nichts. . 

Biese drei Mädchen waren wirklich 
Schwestern ;> abcr> solche dle man ln Tropos 
nicht duldete. Es ward Herrn Schlendrian 
verraten, welch sauberes Gewerbe sie Nie« 
den, und Herr Schlendricnl lies sie> samt 
den Hausinhabcr einziehen) und vor Gericht, 
bringen. Nachdem die Sache untersucht 
war, Deruttelltc Herr Schlendrian die drei 
Schwestern vcrmög § 76 zum Gesängnisse 
auf ein Monat; den Hausinhaber vermag 
§ 74 znr öffentlichen Arbeit ailf eln Jahr. 
Dieser rechtschaffene Bllrger prvtestirte gegen 
das Urteil > indem er ganz unschuldig sei, 
und ihm nicht zukomme, seine Partcieu zu fra
gen ! wer sie sind? w is sie treiben? u. d. 
5l. So viel Delik«tessc, sagte er, ,würde 
uus dle Wouung leer stehen machen; wi? 
würden dadurch Schaden leiden, und unsre 
Abgaben doch an den hohen Rat beza^n 

mü-



Mllssen. Was lummert uns also, wer bte 
eingcmletcnden Partelen sind ^ wenn sie nur 
richtig bezalen. Falsch, erwiderte Herr 
Schlendrian. Nach dem Buchstaben des 
neuen Gesezes sol so was die Hausiuhabere 
bcflln,mern; und eben deswegen, weil Be- / 
flagtcr dies auftr 3lcht gelassen, ist er eines 

. , politischen Verbrechens schuldig. Denn§ 
Z7 V Kapitel steht es sonnenklar: „Wer, ^ 
„ in seiner'Wonung Unzucht gemattet tc/ :c. 
^macht sick), des politischen Verbrechens der 
,,Kuppele« schuldig. " Das helst deutlich: 
Haüsinbabels sollet darauf sehen, wem sie 
ihre Wonungen vermieten. Denn tun sie 
das nicht, so gestatten sie durch ihre Nach« 
lässigkelt, oder aus Gewinnsucht in ihrer 
Wonl/ng Unzucht; und sind also straffällig. 
Würden sie solchen Leuten feine Zimmer ver«' 
mieten, so fönten sie nicht Unterkommen; 
tönten sie nicht unterkommen; so hätten sie 
telne Gelegenheit ihren Unfug zu treiben.. 

Der hohe Nat fand diesen Buchstaben des 
GesezeS nicht in dem 7z §; attcin Herr Schien« 
brian behauptete, er wäre darin, und so 
muste der hohe Rat ihn auch darin finden, 

Fünft 
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Fünfzehntes Kapitel. 

Worin Herr Schlendrian etwas zu 
lmtenmnen verspricht, wofüt ihm 
ganz Tropos nicht Dank genug 
schuldig sein kcm. 

te vielen Fälle, die Herr Schlendrian 
nach dem Buchstaben des Gesezes auf eine 
Art entschied, womit nicht nur allein die 
Parteien, sondern der hohe Rat selbst oft 
unzufrieden war, veranlasse, daß dieser de-
schlos, den Herr Schlendrian bltllch anzu.-, 
gehen, ihum den sonnenklaren Buchstaben 
des Gesezes in dem hellen Lichte zu zeigen,, 
worin er ihn^zn sehen das G M hat. 

Herr, . 

D 
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Herr <^chlcndrian gab dem dringenden 
Bitten des hohen Nat nach. Freilich sag, 
te er, ist es nicht jedem so gegeben wie mir, 
auf dem ersten Anblik den ganzen Buchstaben 
des Gesczes so schncl zu übersehen. Ich wll 
also zum besten aller übrigen Richter, und um 
des gemeinen Vestcn willen die Sache über 

- mich nemcn. und die Geseze, die zwar an 
sich selbst ganz deutlich sind, kommentlren. 
Nicht, als wenn ich das Gesez crleutern, 
oder erklären wolle; denn das ist verboten, 
und auch unnüz; sondern <ch wll nur, wo 
die klcne Deutlichkeit für die Richter etmas 
verborgen ist, selbe mehr ans Licht sezen. 
Der hohe Rat dankte ihm für diese Güte, 
und sagte: er fürchte nur, es werbe ihm 
zu viele Mühe uub Zeit kosten, und dtcS 
tönte ihn dann allenfals abschicken. Was 
M>?he und-Zelt, sagte Herr Schlendrian, 
ich arbeite scr geschwind. I n sechs Tagen 
bin ich mit meinem Kommentar fertig; und 
am Papiere wil lch's nicht seien lassen. Das 
sol ein Werk werden, dergleichen die Welt 
noch nicht gesehen hat; auch Hof ich wenige 
sicns sechzig tausend Abnemer; denn durch 
diesen Kommentar will ich alle Advokaten 
i« ganz Tropos entherlich machen; jedep 

Echu-



Echuster und Schneider sol in Stand gesezf 
werden, wenn er anders meine», Kommen
tar zur Gelte hat, selbst seinen Prozes zn fü
ren. Kein Fat , der ans die Gcseze sich an
wenden löst, sol darin vergessen wenden; »md 
Ich bin gewls, daß die schwersten Fälle, auf 
die alle Richter und Advokaten in der Welt, 
nicht verfallen können, darin werden zu fin
den sein. 

M i t diesem Versprechen, worüber des 
hohe Rat ser erfreut war, ging Herr Schlen
drian nach Hause, und sezte sich, seinen 
Kommentar über die neuen Geseze zu schrei-' 
lben. Hält er Wort , so geschieht dem Pub
likum kein geringer Dienst; und wir zwei« 
s<ln nicht, daß nicht alle und jede begierig 
sein werden, dsn Kommentar über die neuen 
ßl'seze von Herrn Schlendrian zu lesen. 
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